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Erſter Brief.
Hohenſinn an ſeinen Freund Wilknitz.

5Vaß aus dem Vierteljahr, welches ich

nuch Dir noch in Leipzig verleben woll—

te, acht Monate geworden ſind, mußt

Du nicht meiner Unbeſtändigkeit, ſondern

dem Reiz zuſchreiben, den akademiſche

Freyheit für mich, und unausgeſchloſſen

für Alle hat, die ſie kannten und genoſ-

ſen. Dieſe goldnen Jahre der Unab—

hängigkeit ſind zu ſüß, als daß man ſie

nicht verlängern möchte, ſo weit es

geht; denn geſteh' es nur, Wuknitz!
öbgleich Dein Ernſt manchmahl meine
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laute Fröhlichkeit zu tadeln ſchien,
wir ſind doch am glücklichſten, wenn wir

noch nicht recht vernünftig ſind, und die

Welt uns anlacht im Roſenlicht der er—

ſten, unbefangnen Jugend. Jn wie vie—

len unſchuldigen Freuden findet unſer

wallendes Blut Genuß, und das geſetz

tere Alter geht an. ihnen vorüber, uüd

ahndet ſchon Schlangen unter den Blu—

men, wo wir nur die Blumen erblicken.

O mein Freund was iſt die Erfah—
rung, auf die die Alten ſo ſtolz ſind?
Jſt ſie nicht die Tochter ſo mancher bit—

tern Täuſchung, die den Wermuth des
v

Mistrauens in den Becher der Freude

miſcht? Hält ſie uns nicht mit ihrer
kalten Hand von jedem winkenden Ver—

gnügen zurück, und ruft uns zu: Jn ei

nem ähnlichen fand ich einſt Gift!
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Nein, ſo lange ich kann, will ich nicht
mit ihr das fröhliche, ſorgenloſe Zutrauen

vertauſchen, mit dem ich mich Jedem nä—

here, der mir gut ſcheint. Kann es uns

glücklich machen, wenn in der wärniſten

Herzensergießung wie ein Geſpenſt der

Gedanke vor uns tritt: Vielleicht belohnt

das Weſen, dem Du Dich hingiebſt, die

Fülle Deiner Liebe mit Undank, wie
Tauſende thaten? Und wenn es auch

ſo iſt, wer möchte wohl den freundli—

chen Wahn, den Glauben an Güte und

Treue, der ſo brüderlich geſinnt gegen

die Menſchen macht, wer moöchte ihn

wohl mit der herzzerreißenden Wahrheit

vertauſchen, auf die die graue Erfah—

rung ſo ſtolz iſt!
Nenne mich immer leichtſinnig, daß

ich mich ſo wenig um Welt und Men—



ſchenkenntniß bemühe, ja daß ich ihr
ſogar ausweiche, wo ich mir ſie erwer—

ben könnte; mir iſt wohl dabey. Die—

ſe Leichtigkeit, mit der mein unerfahr:

ner Sinn über die Eisflächen und Un-
tiefen der Welt hinwegſchlüpft, und mit
der ich meinen Blick vom Böſen und

nur aufs Gute wende, dieſe Liebe
und dieß Vertrauen zu meinen Neben—

geſchöpfen, die ich für beſſer halte, als

ſie ſind, und der frohe Muth, den mit

dieß ſchaft, macht mir die Erde zum Pa—

radieſe Jſt nicht unſer ganzes Daſeyn

ein Traum, in dem wir einander als
Schatten begegnen, vorüberſchweben im

flüchtigen Genuſſe, und verſchwinden?

O warum wollen wir in ſeine kurzen
Freuden die Bitterkeit des Aegwohns we

ben: ob auch alles Gold iſt, was glänzt?
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Doch um auf meine jetzige Lage zu

kommen, ach Wilknitz! nur ein Freund

wie Du fehlt meinem einſamen Glück,

und ich wäre ganz zufrieden. Daß mein

Oheim todt iſt, weißt Du. Sein Ver—
luſt koſtete mir einige Thränen, ob er

gleich gern ſtarb, da mit ſeiner Jugend

und Geſundheit auch ſeine Luſt am Le—

JJben entflohn war. Er pflegte meine
Kindheit, und bildete mein Herz empfäng—

lich für gute Eindrücke und bütgerliche

Tugenden. Dieß fordert ewig meine

Dankbarkeit, und mit tiefer Rührung
werd' ich lebenslang ſein Andenken ver—

ehren. Er hat mir ſein ganzes Vermö—

gen hinterlaſſen, wodurch ich zwar nicht

reich, aber doch wohlhabend geworden

bin, und mehr hab' ich mir nie gewünſcht.

Ein kleines Landgut in einer ſchönen,
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fruchtbaren Gegend macht mir viel Freu—

de, da ich, ſo lange ich denken kann, das

Landleben enthuſiaſtiſch liebe. Jch bin

ſchon ganz einheimiſch hier geworden,

und habe mich entſchloſſen, die geflügel—

ten Augeablicke meines Daſeyns fern vom

Geräuſch der Welt hier in einfacher,
ländlicher Stille zu genießen. Rede mir

nichts ein, Wilknitz! vom Geſchäftsle—
ben, und meiner Pflicht, ihm meine Kräfte

und Tage zu weihen. Bin ich weniger nütz—

lich, wenn ich das Glück meiner Unter—

thanen und ihren Wohlſtand zu grün—

den ſuche, als hinter dem troknen Akten—

tiſch, deſſen Staub die edlen, weichen
Gefühle erſtickt, die hier Natur und Ein—

falt nährt? Glaube mir, ich ſchatze
den Nlann, der den Trieb in ſich fühlt,

ſeinem Vaterlande zu dienen, und ihm
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folgt, auch mit Aufopferung ſeiner Freu—

den. Aber mir laß' meine Unabhängig—

keit und meine frohen Schwärmereyen

von Freyheit, und ſey verſichert, daß ich

demohngeachtet nie vergeſſen werde, daß

die Welt Anſprüche auf meine Thätig—

keit hat. Gutes thun iſt die wahre Thä—

tigkeit, die ich verehre, und vielleicht iſt

mir eben darum meine ſtille Lage ſo

werth, weil ich in ihr mkhr Gelegenheit
finde, ſie zu üben, als mir die Activität

der geſchäftigſten Laufbahn anbieten

kann.

O wie iſt mir ſo wohl, wenn ich ſo

an ſchönen heitern Abenden den Hügel

erſteige, der ſich hinter nieinem friedli—

chen Dörfchen wölbt, und vom Glanz
der Abendſonne beſchienen, die reizende

Landſchaft betrachte, die vor mit liegt!
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O mein Lieber! oft breit' ich, durchdrun

gen von Geligkeit, in ſtürmender Sehn—

ſucht meine Arme nach der Ferne. aus,

und wünſche mir, ein Herz umfaſſen zu

konnen, das weich und offen genug wä—

re, meine Freuden zu theilen. Aber ich

J

J bin allein; und dieß, dieß nur win—
J det eine dunkle Blume in den Kranz
4

meines lächelnden Vergnügens.J

J Die Stadt iſt kaum eine Stunde
an entfernt, und da die Gegend flach iſt,

J

J
fieht man ihre Thürme von der Anhöhe

J
herab ſehr deutlich, und hört das Ge—

2
J läute der Glocken, das oft mit wehmü—
J

1 thigem Ton, halb vom Winde verweht,
4
E in mein Ohr dringt. Jch bin oft dort,

J

da ich ein ſchönes Haus habe, das mein

J Oheim bewohnte, und da ich meine Erb—
“4 ſchaftsangelegenheiten in Ordnung brin—
V

gen muß; aber wenn es zu lange
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dauert, beklemmt die Stadtluft meine

Bruſt, die nun an weite Athemzüge ge—

wöhnt iſt, und ich kehre mit dem Ge—

fühl eines Vogels, der dem Kafich ent—

ſchlüpft iſt, nach meinem ſtillen Blauro—

de zurück.

Noch hab' ich keine Bekanntſchaft ge—

macht, die mit vorzüglich werth wäre,
keine, an die ich mich anſchließen möch«

te zu einem innigeren Bunde. Aber in

gutem Vernehmen ſteh' ich mit allen, be—

ſonders mit dem treuheuzigen Landman—

ne. Zuweilen beſuche ich die niedern

Hütten eben ſo oft der Aufenthalt
der Tugend als der Armuth und
menge mich vertraulich unter ihre dürf—

tigen Bewohner. Wenn ich ſie da ſo
zufrieden in dem engen Kreiſe ihrer häus—

lichen Arbeiten und Freuden ſehe, über

den ihre Wünſche nicht einmal hinaus—
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reichen, da denk' ich oft: Wie wenig
braucht doch der Menſch um glucklich

zu ſeyn! nur ſein tägliches Brot, Ge—
ſundheit, Fleiß, und einen redlichen, ein

fachen Ginn: alles ubrige ſind Be
dürfniſſe, die wir uns ſelbſt gemacht ha
ben. Wenn ich das mühſame, nützliche

Leben meiner Bauern mit dem'weichli—

chen Müßiggang des Hoöflings verglei—
che; wie der eine mit Karten, Ver—
läumdungen und Wolluſt ſeine Zeit töd

tet, und der andre im Schweiße ſeines

Angeſichts ſein Feld baut, um ſich und

den Seinigen dann ruhige Tage zu ver—

ſchaffen? wenn irh bedenke, wie die

Großen der Erde den ſauern Erwerb

des armen Landmanns von vielen Jah

ten, vielleicht in einer Stunde verpraſ—

ſen, die wohl noch obendrein einen Gta

chel in ihrem Gewiſſen zurückläßt, der
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ſich in der Einſamkeit ſchmerzlich regt:

o da bin ich dem Himmel ſo dankbar,

daß er in meine Hand das Sgchickſal
vierzig ſolcher armen Familien gab, und
gelobe feyerlich, keine meiner Freuden

mit ihrer Unterdrückung zu erkaufen.

Go neu auch unſre Bekantſchaft noch

iſt, ſo hab' ich doch ſchon das Vergnü—

gen zu bemerken, wie ich geliebt werde,

und, Wilknitz! iſt dieß nicht das ſchön—

ſte unter allen? Geh' ich durchs Dorf,
ſo leſe ich auf jedem Geſichte, das mir
begeguet, den herzlichſten Ausdruck von

Ehrfurcht und Lkiebe, und die Kinder,

mit denen ich immer mein Feſt habe,
laufen mir nach auf meinen weiteſten
GSpaziergüngen, und in dem kindiſchen

Geſchwätz mit dem ſie mich unterhalten,

durchſchaue ich ihre jungen Geelen,

die nach dem Beyſpiel ihrer Eltern ganz
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Zutrauen und Ergebenheit für mich
ſind. Oft mathen ſie mich zum Schieds—

richter ihrer kleinen Zwiſtigkeiten, und

unterwerfen ſich dann willig meinem Ur—

theil, als wär' es der Ausſpruch einer

Gottheit. Nie, nie, ſag' ich dann, von
der reinſten Freude über ihre Liebe durch—

glüht, zu mir ſelbſi, nie will ich Euer
Vertrauen mißbrauchen, Jhr guten un—

verdorbenen Geſchöpfe! und in Euer

ſchwühles Leben ſoll meine Freundſchaft

Kühlung bringen, und Ruhe in den
ſtilen Abend Eurer Tage! Jſt's nicht
der ſchönſte Beruf des Menſchen, mein

Wilknitz! glücklich-zu machen und glück—

lich zu ſeyn? und ich will ihn er—
füllen, ſo wahr ich Dein Freund, bin!

Dieß gelobe ich Dir, mie und der Vor—

ſicht, die mir die Macht dazu gab.

Zwei



17

Zweiter Brief.
Hobenſinn an Wilknug.

9.Dciti vollen Zuügen ſaug' ich die Se—

ligkeit meines ſtillen, patriarchaliſchen

Lebens ein, und mit innigem Dank zum

Himmel, daß ich es habe. Jch kann
die Menſchen nicht begreifen, die oft

tin Gut ſo wenig achten, was man für
ſich und andre tauſendfach benutzen kann,

wenn man nur will. Die Welt iſt ſo
ſchön: nur der, der die Neinheit ſei—

nes Herzens, und mit ihr alle Fahigkeit

zum wahren Glücke verloren hat, kann

ſie haſſen, öder der, der ſeine Wünſche

und Erwartungen uberſpannte, und folg.

lich vvn ihnen betrogen ward.

B
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Wenn ich ſo im ſtillen, ſchönen Ge—

fühle meiner Unabhängigkeit meinen

Hügel beſuche, o mit wie viel innrer
Freude ſetze ich mich dann unter den

wilden Birnbaum, der ſeinen Gipfel be—

ſchattet, ſchaue um mich, nehme ein Buch

und will leſen und vermags doch
nicht, da das, was keine Kunſt und

Wiſſenſchaft erreichen kann, das Buch

der ſchönen, unnachahmlichen Natur of—

fen vor meinen trunkenen Blicken liegt.

Jn der unermeßlichen Ferne, die ſich

dann vor mir ausbreitet, verliert ſich

mein Auge, und alle die Tage, die im
Schoos der Vergangenheit ruhn, ſchim—

mern noch einmahl mit ihren goldnen

oft erfüllten Hoffnungen und ihren lieb—

lichen Szenen aus dem Nleere der Ver—

geſſenheit, das über ſie hinwallt, mit
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mildem Glanz in meinem Andenken.
Alle die ſüßen Stunden unſier unent—

weihten Jugend und unſrer Freundſchaft

gehen lächelnd an mir vorüber, und zu

dieſen Erinnerungen, mir ſo werth, ge—

ſellt ſich noch etwas ich weiß nicht,
ſoll ichs Ahndung nennen, oder Verlan—

gen ich verliere mich oft in der
Fülle aufblühender Träume, wünſche ſie

realiſirt, und kann doch nicht beſtimmt

angeben, was mir fehlt, und was ich

noch entbehre. Miſcht vielleicht eine
hohere Gewalt dieſe ſehnende Wehmuth

als Würze det Empfindung unter die

meinige, die freudig ſtürmend in mei—

nen Buſem wogt ich weiß es
nicht aber gern häng' ich meinen
Fantaſien nach, ob ſie gleich einen An—

ſtrich von Melancholie haben, der ſie

B 2
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wie ein Schatten umſchwebt, und mei—

ner gewöhnlichen Gemüthsſtimmung
nicht eigen iſt. Zuweilen denk' ich, wenn

ich Dich bey mir hätte, mein Lieber,

würde es anders ſeyn. O ſäßeſt Du
neben mir unter meinem Birnbaum, in

deſſen dunklem Wipfel ſich der leiſe Athem

des Abendwindes mit angenehmen Ge—

ſlüſter regt, und Dein Auge durchlief
froh an meiner Seite die reizende Ge—

gend, die ſich in der ganzen Anmuth

des Frühlings vor mir ausdehnt! Der
heitre Horizont von waldigten Anhöhen

begränzt, die die Entfernung in blauen

Nebel hüllt; gegenüber die Stadt mit

ihren Ziegeldächern und ihren Thur—

men und ihrem melodiſchen Glockenge—

läut'; ſeitwärts im Thale auf grünen

Wieſen ein Paar freundliche Dörfchen,
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um die ſich ein ſtarker Forellenbach win

det, der mit dumpfverhallendem Geräuſch

von einem ſanſten Hügel herabrollt;

links die Mühle, halb verſteckt in das

nützliche Grün ihrer Obſtbäume mit
dem fernen Getöſe der Thätigkeit:

Wilknitz, dieß alles klingt ſo kalt und
alltäglich in der Beſchreibung, aber wenn

man es ſelbſt ſieht, kann man das Au—
ge von dem reizenden Anblick nicht los—

irtißen, ſo einfach und rührend iſt er.

Und in dieſer blühenden Landſchaft ſieht

und bewundert man tiefer die Allmacht

und Güte des Himmels, der die Welt

Zum Glück der Menſchen ſchuf! Oft
ereilt mich auf meinem Lieblingsplatze

der ſpäte Abend, und ich begrüße ihn

zund den Mond, der dann mit ſeinem
Schinimer einen neuen Zauber über die
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ſchweigenden Fluren gießt, wie ein Paar

Freunde, mit meinem Jnnern vertraut.

Mir iſt, als regten ſich alle Kräfte mei—

ner Seele lebendiger, wenn das Geräuſch

der lauten Geſchäftigkeit verſtummt,
und eine tiefe Stille um mich her, nur

durch das leiſe Murmeln des Waſſer—

falls unterbrochen, Ernſt und Schauer

in mein Weſen gießt. Jch fühle dann
mit tiefer Ehrfurcht für die Gottheit den

Werth meiner Beſtimmung und den
Zweck meines Daſeyns: fühle, was mir

die Welt iſt, und was ich ihr ſeyn kann
und werde, in der anſpruchsloſen kraft-—

vollen Einfalt meines Wandels. Tauſend

Plane für die Zukunft entwerfe ich mir

dann, wie ich im Flug dieſes Lebens jr
den Blüthenhauch einathmen, jede Geele

mit Liebe umfaſſen, jede noch ſchneller
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als das Leben vorübereilende Freude ge—

nießen, und mir dabei ein immer reines

Bewußtſeyn und einen dankbaren GSinn

erhalten will. Warm und innig iſt
dann der Vorſatz in mir, die Blumen,
die auf meinem Wege wachſen, auch

mit Andern brüderlich zu theilen, und

die Dornen und Steinen, die ſie auf
den ihrigen finden, ſo viel mir möglich

iſt hinweg zu räumen. D und kehr' ich

dann zurück in meine friedliche Woh—

nung, und erhöhe noch einige Stunden

die Empfindungen des Wohlwollens
und der Freude in mir durch die frohen

Töne, die ich meinem Klavier entlocke,

ſo iſt der Schlummer ſo ſüß, der mich
dann umfängt, denn kein bittres Anden—

—T

ken, kein Vorwurf aus vergangner Zeit

webt ſich in die Träume, die mein Lager
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umgaukeln, und im heitern Erwachen

ſtehn alle meine Entſchlüſſe wieder vor

mir, und ſehn mich lächelnd an, als
wolten ſie ſagen: Bleibe feſt, und laß

uns nicht eher Deine Seele verlaſſen,

bis wir zur That geworden ſind!



DDritter Bricſ.
Hohenſinn an Wilknit.

ank, tauſend Dank, lieber guter Wilk—

nitz, für Deinen Brief. Jch kann Dir
die Freude mit nichts vergleichen, als

ich ihn erhielt. Wie einen willkomme-
nen Beſuch fand und begrüßte ich ihn,

als ich. geſtern Abend nach Hauſe kam,

and dreymahl ſetzt' ich mich nieder,

um Dir gleich auf der Stelle zu ant—
worten. Aber es war zu voll in mir,

und zu ſchnell und glühend webten ſich

meine Gefühle in einander, als daß ſie
hätten den langſamern Gang meiner

Feder ertragen können. Wie danckbar

bin ich nicht dem in ſeinem kuhlen Gra—



S

26

be, der das Schreiben erfand! Würd'

ich wohl ſo glüklich ſeyn, wie ich bin,

wenn ich nicht ohnerachtet des weiten

Raumes, der zwiſchen uns liegt, den in—

nigen Umgang mit Dir fortſetzen könn—

J
te, der meinem Herzen ſo ſüß und noth—

eJ wendig iſt? Wenn ich nicht in Deinem
treuen Buſen all das Wohl und Wehe,

4i das mir das Schickſal reicht, ausgießen
J

könnte, wie ehmals, als wir uns nahe
J

waren? O was nützte uns dann der
J

j Bund, den unſre Greelen ſchloſſen, da

unſre Beſtinmung uns Wege anwies,

58

die weit von einander abführen, und
nur ein ſparſames Wiederſehn geſtat

ten? Was nützte uns unſre Freund—
ſchaft, wenn ſie in der Entfernung ver—D E

ſtummen müßte, und uns nichts übrig

bliebe, als das Andenken ihrer vorüber—



27

geeilten Seligkeit, und der karge Troſt

nach eiuſam verlebten Jahren einmahl

tagelang beiſammen und dann wieder

eins für das andre todt zu ſeyn?

Nein, mein Geliebter! ſo lange mei—

ne Erinnerung noch wie ihr heiligſtes
Kleinod das Bild der Freuden bewahrt,

die uns unſre wechſelſeitige Liebe ge—

währte, ſo lange mein Herz mit Feuer

für das Biedre, Gute und Wahre
klopft, das ich in Dir fand, ſo lange
werde ich immer dem ſtillen Gebot deſ—

ſelben folgen, das mich zum Schreibtiſch

führt, wenn mich der Gedanke an Dich

ſo warm uüberfällt; und ich hoffe das

ſoll ewig ſo bleiben. Jetzt iſt mirs be—
ſonders unentbehrlich, Dich einen Blick

in mein Jnnerſtes thun zu laſſen, da
ich eine Begebenheit gehabt habe, die ü

S
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zwar gar nicht außerordentlich und wun—

derbar iſt, aber doch einen tiefen Ein—

druck in mir zurückgelaſſen hat.

Jch ritt geſtern Nachmittag in die
Stadt, weil ich dort zu thun hatte. We—

gen meiner Geſchäfte mußt' ich dem

Hofrath Münſter einen Beſuch machen

einem angenehmen jungen Manne voller

Kenntniſſe und Beſcheidenheit, mit ei—

nem gefälligen, Zutraun erweckenden

Außern. Wir waren bald mit dem zu

Ende, was mich zun ihm gefühtt hatte,

aber es ſchien, als wenn ich ihm nicht

misfiele, und ich fühlte mich ſo zu ihm
hingezogen, daß ich im Stillen ſchon be—

dauerte, eine ſo intereſſante Bekannt—

ſchaft nicht früher gemacht zu haben.

Unter allerhand Geſprächen war es

fünf Uhr geworden, eh' ich es bemerkte.
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Munſter ſah nach ſeiner Uhr, und wand—

te ſich dann mit der gutmüthigen LDieu—

herzigkeit, die ihm eigen iſt, zu mir, in—

dem er ſagte: Wollten Gie mir wohl
erlauhen, Sie mit meiner Frau bekannt

zu machen? Jch bejahte es durch ei—

ne Verbeugung. Aber da muß ich
Sie hitten, fuhr er fort, mit mir über
Land zu gehn. Sie wohnt eine Vier—

telſtunde weit von hier in einem Dorfe,

wo ſie eine Kur braucht, da ſie ſeit ih—

rer letzten Niederkunft kränklich iſt. Jch

genieße nicht gern ein Vergnügen, ohne

es mit ihr zu theilen, darum wünſchte

ich, daß meine Friederike Sie kennen

lernte, und ſetzte er hinzu, indem

ſeine Augen von der reinſten Freude

glänzten, ich bin ſtolz auf meine Frau,

und zeige gern jedem, der Ginn für
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Familienglück. hat, wie groß das meini—

ge iſt.
Es flößt mir immer eine Art von

Ehrfurcht für die Menſchen ein, wenn
ich ſie ſo dankbar und zufrleden mit

ihrem Schickſal ſehe, auch wenn es
nur mäßig iſt. Jch wurde dem Hofrath
unterwegs noch einmahl ſo gut, als er
mir mit wahrer Begeiſterung von ſeinem

häuslichen Leben erzählte, und wie er

froh und glücklich, ohngeachtet eines
nur ſparſamen Einkommens, im Beſitze

ſeiner liebenswürdigen Gattin wäre.

Unter Erzählungen, die alle an mein

Herz drangen, da ſie warm aus dem
ſeinen floſſen, kamen wir auf einen

von Weiden beſchatteten Weg längs

des Bachs, der auch durch Blaurode

ſtröhmt, in dem Dötfchen an. Nünſter
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wies auf ein kleines Bauernhaus, ganz

mit Je-länger-je-lieber bezogen, der
eine dunkle Laube vor demſelben bildete,

und ſagte entzückt: Dort wohnen meine

Lieben! Wir gingen näher, und als
wir leiſe zur Laube traten, um die da—

rin Gitzenden zu überraſchen Wilknitz!

da wat mirs, als blickt' ich in den ge—

öfneten Himmel. Eine ſchone weibliche

Geſtalt, der die Bläſſe, die auf ihren
J

Wangen herrſchte, noch ein Jntereſſe

mehr gab, als ihr die Natur uerliehen
hatte. ſaß in einen einfachen leinenen
Hauskleide mit ihter Näherey am Tiſche,

und ein Madchen ihr gegenüber, die
nitht ſo tegelmäßig ſchön, aber lieblicher

durch die volle Blüthe der Jugend und
Geſundheit ſich bald mit ihrem Strick—

zeug, bald mit einem holden zweyjähri—
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gen Knaben beſchäftigte, der auf ihrem

Schoos lag, und ſie Tante uennte.

Auf ein kleines Geräuſch, das wir
machten, wandte ſich die Hofräthin um,

und eilte in die geöffneten Arme ihres

Mannes. Der Kleine erhob ein Freu—

dengeſchrey, und Julchen, Ftirderikens

Schweſter, ſprang mit ſolcher  Anmuth

und Leichtigkeit herbey, ihren Schwager

willkommen zu heißen, daß ich meine

Augen kaum von ihr losmachen konnte.

Denk Dir ein Maädchen von ohnge—

fähr achtzehn Jahren, nicht ſchön, aber

bezaubernder als Schönheit durch ein
gewiſſes Etwas, das ich nicht nemen

kann, durch eine gewiſſe Lieblichkeit, die

über ihre ganze Bildung ausgegoſſen

iſt, und ſie unwiderſtehlich macht. GSie

iſt mittler Größe, und die gefälligſten
Um—
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Umriſſe bezeichnen ihre Geſtalt, die ſo

ſchlank, ſo lebhaft, ſo reizend iſt, daß
man ſie immer und ewig anſehn, und

jede ihrer leichten, ungezwungenen Be—

wegungen mit den Blicken verſchlingen

moöchte. Jhre Züge ſind nicht regelmä—

ßig, wie ich Dir ſchon geſagt habe, aber

ſie athmen ganz Fröhlichkeit und Milde,

und in ihnen mahlt ſich die ſchöne, ſchuld—

loſe Seele, die dieſen reizenden Körper

bewohnt. Aber ihre Augen, Wilknitz!

o nie, nie hab' ich ein Paar ſchönere
geſehen! Sie blicken um ſich wie der
Himmel, und machen alles heiter, wie

ſie es ſelbſt ſind. Von ihrer leicht errö—

thenden Wange lacht Unſchuld und Freu—

de im ſchweſterlichen Bunde herab; ihre

friſchen Lippen doch wohin
hat mich das Verlangen geführt, Dir

C
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die angenehmen Empfindungen mitzu—

theilen, die mich durchdrangen, als das

holde, ſeelenvolle Geſchöpf mit aller ſei—

ner zauberiſchen Anmuth vor mir ſtand.

Jch habe eine Beſchreibung gewagt, aber

dadurch, daß ſie mir nicht gelungen iſt,

bin ich beſtraft genug für meinen Vor—
witz. Glaube nicht ein Wort von allen

dem, was ich Dir von ihr geſagt habe,
aber mahle Dir mit allem Feuer Deiner

eignen Fantaſie ein Mädchen, in deren

Karakter unverdorbne, und doch verfei—
nerte Natur der Hauptzug iſt, das durch

die edle Einfalt ihres Weſens ſowohl,

als durch eine unbeſchreiblich auziehende

Bildung das Herz einnimmt und. das
Auge entzückt; —ſo haſt Du eine Schil—

derung, die die meinige weit hinter ſich
laßt, ſo treffend ich ſie ·auch zu entwer:

fen hoffte.
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Dem Hofrath war der erſte Gruß

zu Theil geworden, aber der zweite,
nicht weniger herzlich und ſüß, hieß mich

willkommen in den kleinen freundlichen

Cirkel, in dem ich mich ſogleich wie zu

Hauſe fühlte. Friederike nahm mich mit

ienem ſanften Wohlwollen auf, mit dem

gute Weiber die Freunde ihres Mannes

zu begrüßen pflegen, und Julchen wur—

de roth, als ich ihre kleine, runde Hand

an meine Lippen führte. Wir wußten
noch nichts weiter von einander, als

unſre Namen, aberſchon in der erſten

Stunde waren wir uns nicht mehr
fremd, und jeder Schatten von Verle—

zenheit, der oft neue Bekanntſchaften
ſo drückend macht, war aus unſerm Krei—

ſe entflohn, Sogar der kleine Fritz ließ

ſich, balo eben ſo willig von mir auf

C a
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den Schoos nehmen, wie von ſeiner lie—

benswürdigen Tante.

Die Hofräthin ging ins Haus, und
kanmnach einigen Augenblicken mit ei—

nem lächelnden Säugling von ohnge—

fähr ſechs Monaten wieder, den ſie dem

Vater reichte. Mit einer ſtillen Freude

ſchloß er ihn in ſeine Arme, ſah ihn an.

küßte ihn, und gab ihn dann der Mut—

ter zurück, die mit frohen gerührten

Blicken an dem reizenden Schauſpiel

der väterlichen Liebe hing. Auch Jul—

chen berührte ſanft mit ihren vollen
purpurnen Lippen die runden Händchen

des Kindes, und als es kurz darauf an—

fing zu ſchreien, wußte ſie mit einem ſo
aänmuthigen Trällern im Augenblicke die

vorige Ruhe und das vorige Lächeln
in das kleine Gefichtchen zurückzutufen,
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rin. Wir gingen dann hinein, und
ich fand weiter nichts, als ein gewöhn

liches Bauernhaus, wie es denn auch

nur eins iſt, das der Hofrath für den
Sommer gemiethet hat, damit die ge—

ſunde ländliche Luft und das einfache
Leben im Schoos der Natur die Gene—

ſung ſeiner Frau, und den guten Erfolg

ihrer Kur befördern ſoll. Aber in kei—

nem Pallaſt war mir je ſo wohl, als
hier unter dieſem niedrigen Dache, in

dem engen, vertraulichen Zimmerchen,

das ſehr ſparſam ausnieublirt, aber doch

mit einem Klaviere verſehen iſt. Jch
sffnete es, es hat einen teinen, ange—

nehmen Ton. Sogleich forderte Mün—
ſter Julchen auf, ſich hören zu laſſen.

Gir bewilligte ſeine Bitte mit jener be—
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ſcheidnen Gefälligkeit, die immer den

Werth der Talente erhöht, wenn ſie ſie

begleitet. Aber was ſoll ich ſpielen?

fragte ſie ihre Schweſter. Friederike
reichte ihr ein Notenbuch, ſie ſpielte
einige Tänze mit unglaublich viel Leicht

tigkeit und Frohſinn, und fiel dann auf
einmahl in die ſanfte melancholiſche Me—

lodie eines Liedes ein, das mir ganz

neu ſchien, weil ich es noch nie mit die—

ſem herzlichen Ausdruck ſingen hörte,

der jedem einzelnen Worte eine Seele

gab. Es war an die Erinnerung, und

ſie ſang es mit all der ſüßen Schwer—

muth, die den Geſang doppelt reizend

macht, und die die eroſten Gedanken fo—

dern, die ſich ans Vergangne knupfen,

welches uns die Erinnerung erneuert.

Jhre Stimme iſt rein, biegſam und rüh—
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rend, und drang wie Harmomie aus

beſſern Welten in die Tiefen meiner

Seele. Du weißt, wie enthuſiaſtiſch ich

die Muſik liebe, wie allmächtig ſie mein

Weſen ergreift und erhebt. Und nun,

Nin dieſer himmliſchen Stunde, wo nicht

allein mein Ohr, ſondern auch mein Au—

ge ſchwelgte, denk Dir, wie entzückt

ich war! Jhr Geſang war ſo kunſtlos,
nur  vom Gefühl ſeingegeben, und doch

machte er eine großere. Wirkung auf

mich, als allehdie bunten italieniſchen
Dpernarien, die ich. mein gaunzes Leben

durch gehört haboe. Das weiße ſimple

Kleid ſchloß ſich- eng und paſſend an
ihre ſchöne Figur, und zeigte die liebli—

Phen Verhaältniſfe ihres richtigen Baues,

indem es ſie leicht umflog, als wär' es

aus Luft gewebt. Jhr ganzer Kopfputz
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beſtand aus einem weißen Strohhut

mit violetten Schleifen, und ihr blondes,

ſeidnes Haar flog lockigt in angeneh—

mer Unordnung um ſie her.

Gern hätte ich, als ſie ſchwieg, ſie

noch um meht gebeten, aber die Zunge

war mir wie gebunden, und kaum
konnt' ich ihr danken. Wir gingen her—

nach in den Garten, wo Gemüſe und Blu—

men ſtehn, welche Julchen pflegt.

Seitwärts fließt der Bach, mit deſſen
klarem Waſſer ſie ihre Zöglingt tränkt.

Gie belehrte mich mit ſo viel Anmuth
uber die Gärtnerei, daß ich mich zehn—

mahl unwiſſender anſtellte, als ich wirk—

lich bin, um nur noch mehr von ihr un—

terrichtet zu werden. Wir ſetzten uns

auf eine Naſenbank am Ende des Gar—

tens, aber Julchen ſchlich ſich ins Haus,
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und der Kleine folgte ihr wie ihr Schat—

ten und wie meine Blicke, die an ihr

hingen, bis ſie hinter dem Geländer
verſchwand, das den Garten von dem

Hofraum ſcheidet.

Münſter und ſeine Frau hatten ſich

tauſend Dinge zu ſagen, und ich hörte

ihnen mit einer wehmüthigen Freude

zu, in die ich verſunken war. Wie iſt
nicht jede Kleinigkrit der Liebe ſo wich—

tig und werth! Gie theilten ſich alles

mit, was ſie während ihrer tagelangen

Trennung gethan und gedacht hatten,

und in alles war ihre Zärtlichkeit mit
verflochten. Nach einer halben Stunde

rief uns Julchen, in die Laube zu kom—

men. Ein frugales Abendeſſen, von
ihr beſorgt und angeordnet, wartete un—

ſrer, und die letzten Blicke der unterge:
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henden Sonne, die vielleicht auf dem
ganzen Rund der Erde keinen zufriede—

J

nero Kreis beſchienen, als der unſrige

war. Als mir Julchen meinen Teller

voll Milch reichte, ſagte Münſter:. Wir
kennen uns erſt ſeit heute, aber mir iſt,

als wären Sie nicht ein neuer Bekann—

ter, ſondern ſchon ein alter Freund von

inir. Jch kann Jhnen deshalb auch
gar keine Entſchuldigung über unſer mä—

ßiges Abendbrot machen, ſo ſehr es de—

ren bedarf.
vr

Jch faßte ſeine Haud, und antworte—

te mit einem herzlichen Drucke, und als

die Sonne hinabgeſunken war, und ihr

goldner Wiederſchein allmählig auf den

Fluren erhlich und hinweg ſchwand,

und es immer dunkler und kühler wur—

de, da nahm ich Abſchied ven der lie—
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benswürdigen Familie, die mich bald

wiederzukommen bat, und ſchwang mich

auf meinen Schimmel, den ich mir hat—

te bringen laſſen, das Herz zum Uber—

ſtrömen voll von Allem, was ich geſehn
und gehört hatte. Es war ein hercli—

cher Abend; ich ſprengte noch ein we—

nig im Felde umher, eh ich nach Hauſe

ritt, und oft kehrte mein Blick zurück

nach Julchens Wohnung, aus der ich
ſpäterhin ein Lichtchen flimmern ſah.

Aus dieſer Beſchreibung, und aus

dieſem langen Brief Du weißt, wie
ungern ich ſonſt lange Briefe ſchreibe,

und haſt gewiß ſchon über dieſen gelä—

chelt, wirſt Du ſchließen, daß ich vere

liebt bin, und ich ſage dazu weder Ja

noch Nein. Ob ich es bin, kann ich
nicht ſagen, da ich es noch nie war,
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und jetzt freilich manches anders in mir

iſt, als ehemahls. Daß ich Julchen hübſch

und reizend finde, iſt wahr; daß der,

der einſt ihr Herz gewinnt, glücklich ſeyn

wird, dünkt mir eben ſo entſchieden, wie

ihre Liebenswürdigkeit; daß ich wün—

ſchte, dieſer Glückliche zu ſeyn, iſt na—

turlich, und Wilknitz! verlangſt Du

mehr zu wiſſen, was in mir vorgeht?



Vierter Brief.
Hohenſinnan Wilknit

Aue Abende um fünf Uhr geht der
Hofrath hinaus zu ſeiner Familie. Die—

ſe Stunden ſind die einzigen, die er frey

hat, aber wem würde es nicht leicht, die
Burde der ſchwerſten Geſchäfte zu tra—

gen, wen eine ſolche Erholung erwar—

tet, wenn ſie geendigt ſind? Auch ich
finde mich faſt täglich um dieſe Stunde

ein, denn ich ſchmeichle mir, daß ich

gern geſehen werde, und Abends beym
Gcheiden giebt mir. Julchen mit dem

Lebewohl noch die Bitte auf den Weg,

morgen wieder zu kommen, und wer

könnte. darauf antworten Nein!
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Acht Tage bin ich nun ſchon mit die—

ſem liebenswürdigen Hauſe bekannt,

und bey jedem neuen Beſuch heftet ſich
mein Herz ſeſter an jeden einzelnen Ge—

genſtand deſſelben. O mit welcher Be—

ſchämung, ſeit ich Münſters kenne, den—

ke ich zurück an die Spöttereyen, die

ich mir ſonſt in meiner leichtſinnigen

Unwiſſenheit, über die Ehe erlaubte.

Ja, dieſes Band verdient unſre Ach—

tung nicht mehr, wenn es Eigennutz
knüpfte, wie ſo oft geſchieht, wenn

auf Edelmuth des Herzens, Tugend

und Unſchuld weniger geſehen wird,

als auf einen vollen Kaſten; aber
wer konnte ſie einem Stande verſagen,

der das reinſte Glück gewähet, der mſt
den ſußeſten, heiligſten Feſſeln: zwei Her

zen umſchlingt, die durch dir edelſte:; Lien
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be, durch die innigſte Übereinſtimmung

aller ihrer Wünſche und Geſinnungen

werth ſind für einander zu ſchlagen?

O ich möchte jeden grauen Hage—

ſtolz, der ſein Leben verſchleuderte, ohne

es der Häuslichkeit zu weihen, hieher

führen, um ihm zu zeigen, wie viel er

entbehrt hat. Können alle erträumten

Reize, alle Ausſchweifungen der Unge—

bundenheit die reinen Freuden erſetzen,

die der glückliche Ehemann am Buſen

ſeines geliebten, liebenden Weibes fin—

det? Dieſe zärtliche Liebe ſür ſein Wohl,

dieſe liebevolle Sanftmuth, mit der ſie
ſeinen Wunſchen zuvorkommt, dieſer glü—

hende Antheil;, den ſie an jeder guten

und baſennaune ſeines Schickſals nimmt!

Was kann ihm ſein wüſtes Leben he—

“l ü*l
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ten, das dieſen Genuß etrreichte?

Jedes Maädchen, das den Lenz ihrer
Jugend vorüber fliehen ließ, ohne ihn

zu nützen; jedes, das das ſchönſte Band

der Menſchheit verſchmähte, möcht' ich

in den frohen Kreis dieſer Glücklichen

führen, um ihr mit bitterm Schmerz ihre

verſäumte Beſtimmung fühlen und be—

klagen zu laſſen.

Müunſter erzählte mir geſtern die Ge—

ſchichte ſeiner Liebe und ſeines Findens.

Friederike und Julchen waren arme

Waiſen, als er vor fünf Jahren in die

Stadt kam. Er lernte ſie in dieſem
Dörfchen kenuen, wo der Pfarrer Lind—

holm, ein ehrwurdiger Greis, ihr Oheim,

Pflegevater und Vormund war. Frie—
derike war vetlobt mit einem teichen

Manne, den nicht die Liebe ſondern ihr

Oheim
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Oheim für ſie gewählt hatte, da er ei—

ne Verbindung mit ihm für eine vor—

theilhafte Verſorgung hielt, die ein
Mädchen ohne Vermösgen nicht aus—

ſchlagen durfte. Ob er gleich auf ihr
Herz nicht gewirkt hatte, ſo begegnete

ſie ihm doch mit aller Achtung, die ſeine

guten Eigenſchaften zu verdienen ſchie—

nen, und war bereit, ihn zu heirathen,

als ſie durch einen Zufall Münſters Be—

kanntſchaft machte, die einen unbeſchreib—

lich tiefen Eindruck in ihr zurückließ.
Empfindungen, die ihr ehedem fremd

waren, hatten ſich jetzet ihrer bemeiſtert,

und eine innige Leidenſchaft, die ſchnell,

aber mit feſter Dauer entſtand, verlöſch—

te bald den ſchwachen Funken von Zu—

neigung, den der vermeintliche Werth

ihres Bräutigams in ihr entflammt hat—

D
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te, Zum erſtenmal in ihrem Leben fühl—

te ſie ſich unglücklich, und mit Angſt
und Thränen dachte ſie jetzt an die Zu—

kunft, von der ſie ſich zwar nie ein
Jdeal von Glück, aber doch alle Freu—

den verſprochen hatte, die Wohlſtand

und Zufriedenheit gewähren. Auch
Münſter, der mit einem freien Herzen
gekommen war, empfand bald, daß es

verloren ſey. Friederike ſchien ihm ein

unerreichbares Ziel, und doch war es

ihm unmöglich, nicht nach dieſem Ziele

zu ſtrelben, das immer in der ganzen

Glorie der Liebenswürdigkeit vor dem

Auge ſeiner Seele ſtand. Jhre Schön-

heit hatte ihn bezaubert, und ihre Un—

ſchuld und Güte den heißen Wunſch, ſie

zu beſitzen, in ihm aufgeregt. Oft nahm

er ſich vor, ihren holden Anblick zu
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fliehen, der ihm immer gefahrlicher wur—

de, aber ein gewiſſer unwiderſtehlicher

Zug feſſelte ſeinen Willen, hielt ihn zu—

tück, und brachte ihn ihr immer näher.

Zwar wagte er es nicht, ihr ſeine Liebe

zu Jeſtehn, denn ſie war ihm heilig als
das Eigenthum eines Andern, und über—

dem konnte er ihr zum Erſatz des Uber—

fluſſes, der auf ſie wartete, nichts an—

bieten, als ein Herz voll Treue und
Zartlichkeit, und ein mäßiges Auskom—

men. Aber auch ohne Worte verräth

ſich die Liebe gar bald, und Friederrke
wußte trotz ihrer Unerfahrenheit früh

genug, wie theuer ſie ihm war.
Munſter ſah nun auch bald den glück.

lichen Bräutigam, und drang tiefer in
ſein Jnneres mit dem Blick der Eifer—
Jucht, als der“redliche Pfarrer und ſei—

D 2
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ne unbefangene Nichte. Er fand in ihm

einen Heuchler von der erſten Große,

der unter der Larve der Frömmigkeit

Wolluſt und die ſchwärzeſten Laſter ver—

barg. O wie ward ihm ſo wohl, als
er den Mann, den er beneidete, ſeines

Glückes unwerth ſah! Mit jeder neuen
Entdeckung zu ſeinem Nachtheil lebten

ſeine Hoffnungen, und ſtiegen. Endlich,

als er Beweiſe genug in den Händen

hatte, daß ſein Nebenbuhler Friederiken

nicht verdiene, offnete er dem Alten

ſein Herz mit allen ſeinen Wünſchen,

und enthüllte ihm ſeine zagende Unge—

wißheit, ſeine flammende Liebe und alle

Niederträchtigkeiten ſeines Rivals. Der

Pfarter prüfte ſeine Beſchuldigungen,

und als er ſie bewahrt fand, dankte er

dem Himmel, daß es noch nicht zu ſpät
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war, Friederiken von einem ſchlechten

Menſchen zu retten, und gab ſeine Ein—

willigung und ſeinen Segen zu den
ſchöneren Bunde, den ihre Herzen ſchon

längſt, wiewohl ohne Worte, geſchloſſen

hatten. Friederike ſtammelte unter ſü—

ßen Thränen ihr Ja, als ſie Munſter
bat, die Seinige zu ſeyn, und ſeit die—

ſer Stunde floh der Kummer auf leich—

tem Fittig dem glücklichen Paare vor—

über.

Sieh, Wilknitz! ſo einfach dieſe Er—

zählung klingt, ſo arm ſie an roman—

tiſchen Abenteuern, an merkwürdigen

Begebenheiten und Verwickelungen iſt,

ſo intereſſant wurde ſie in dem Munde

der Liebenden. Julchen nahm auch das

Wort, als ſie ſchwiegen, und erzahlte

mit dankbarer Erinnerung an den gu—
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ten Oheim, der nun todt iſt, von ſeinet
Sorgfalt für ſie und von ihren kindi—

ſchen Vergnügungen, denen der Alte

liebevoll zuſah. ohne ſie zu ſtöhren.
Gehn Sie, ſagte ſie zu mir, und wies

mit ihrer niedlichen kleinen Hand auf

ein weißes Haus, das aus dem Gebüſch
hervorſchimmerte, da haben wir ſonſt ge

wohnt. Dort die zwey Fenſter oben im

Giebel, das war unſer Stübchen. O
wie oft, fiel Friederike ein, habe ich dort

an dem letzten Fenſter mit meiner Ar—

beit geſeſſen. und ſehnſuchtsvoll alle Au—

genblicke hinaus auf den Weg geſehn,

den mein Münſter kommen mußte.

Und ich, verſetzte er. wie eilt' ich

nicht allemahl, bis ich zum Thore hin—

aus war, weil ich da immer Deinem
Fenſter gegen über ſtand. Schon aus
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der Ferne winkteſt Du mir Willkom—

men mit Deinem Tuche zu, und je nä—

her ich kam, je deutlicher wurde mir
Deine liebe Geſtalt und Dein freund—

liches Lächeln, das dann meine Schritte

beflügelte.
Als wir hernach durchs Dorf gingen,

blieb ich ſtehn, und ſah die beiden Fen—

ſter in der Nähe an, die mir Julchen
gezeigt hatte. Eine Rebe ſchlang ſich
mit üppigem Grün an ihnen herauf,

und umwand ſie mit einem flatternden

Kranze. Dieſen Weinſtock hab' ich ge—

pflanzt, „ſagte Julchen, und blickte ihn

zärtlich an, wie eine Mutter ihr Kind.

Jch war damahls dreyzehn Jahre alt,

und wußte nicht recht, wie ich meine

Frende uber die Verlobung meiner
Schweſter mit Münſtern ausdrücken
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ſollte. Da gab mir der Oheim dieſe
Rebe, und ich pflanzte ſie als ein dauern—

des Denkmahl meines Antheils unter

das Feniter, mit der Bedingung, daß

meine Friederike allezeit die Hälfte der

Srauben bekommen ſollte. Aber ſchon

das Jahr drauf ſtarb der Oheim, und
mein Weinſtock hatte noch nicht getra—

gen, als er das Eigenthum des neuern

Pfarrers wurde. Vorigen Heirbſt ſa
ßen wir zuſammen, und ich hatte mei—

nen Zögling ganz vergeſſen. Auf ein

mahl klopfte etwas an die Thür; ich

ſehe hinaus, und da giebt mir ein Kna—

be eine große Schachtel mit der Auf—

ſchrift: An Julie Lindholm. Eilig mach—

te ich ſie auf, und als ich ſie voll der

ſchönſten blauen Trauben ſah, ſagte

mir eine fröhlige Ahndung, die mich
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durchflog, alles. Es waren die Früchte

meines Weinſtocks, die der gütige Pfar—

rer mit mir theilte. O der muß nie
empfunden haben, ſetzte ſie hinzu, wie

ſuüß es iſt, zu ärndten, wo man ſäete,
der über die Freudenthränen hatte ſpot.

ten konnen, die mir da ins Auge ſtiegen!

Lieber! hätteſt Du ſie geſehn, als ſie

dieß ſagte, hätteſt Du den rührenden

Lon ihrer Stimme vernommen, der ſich

ſo ſanft und gefühlooll in das Jnnerſte

meiner Geele ſtahl, um ewig da zu tö—

nen! Jch konnte ihr nichts ant—
worten, aber ich faßte ihre Hand, und

drückte ſie an meine brennenden Lippen.

Sie wurde roth, und ſenkte den Blick

zur Erde. Jn mir wogte ein Meer von
Entzücken den ganzen Abend, und noch

jezt, wenn ich dieſer Stunde gedenke.
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Fünfter Brief.
Hohenſinn an Wilknis.

Heute hielten mich ein Paar unangeé

nehme Beſuche ab, Julchen zu ſehn.

Jch war dashalb verdrießlich, wie Du
Dir leicht vorſtellen kannſt, ließ es aber

doch meinen Gäſten nicht entgelten, die

gewiß nicht gekomman wären, wenn ſie

gewußt hätten, wellch eines Vergnügens

ſie mich beraubten. Um mich einiger—

maßen dafür zu entſchadigen, hätt: ich

gern von ihr geſprochen, aber jedesmahl,

wenn ich anfaugen wollte, fuhlte ich,

daß mein Blut ins Geſicht ſtieg, und
ich fürchtete, mehr Wohlgefallen an dem

lieben Mädchen zu verrathen, als heil.
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ſam iſt, ſolchen ehrlichen Leuten merken

zu laſſen, deren kühles Temperament es

vielleicht nicht begreift und misverſteht.

Endlich, als man mein Fortepiano un—

terſuchte, und auf Muſik und Geſang
zu ſprechen kam, da glaubt' ich, ſey es

eine ſchickliche Gelegenheit, und ich frug,

indem ich mich tief in meine Notenbücher

bückte, um mein heißes Erröthen zu ver—

bergen, einen der Herren, ob er ſchon

habe Demoiſell Lindholm ſingen hören?

Demoiſell Lindholm? wiederholte er,

und beſarin ſich. Es iſt mir beynahe
ſo. Ach ja, fuhr er ſchneller fort, als

1

war es ihm eben eingefallen, ich habe

ſie gehört.

Mich dunkt, ſie hat eine angenehme
Gtimmt, verſetzte ich mit ſo viel Gleich—

gültigkeit, als mir möglich war
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Die Stimme iſt wohl nicht übel, gab

er mir zur Antwort, aber ſie hat keine

Merthode in ihrem Geſang, ſo viel ich

mir noch beſinnen kann. Gie ſingt ſo

kunſtlos, wie die Vögel im Walde. Es

mögen wohl ein Paar Jahre her ſeyn,

daß ich ſie ſingen gehört häbe, und da

muß ich geſtehn, weiß ich wenig meht

von Mamſell Lindholm und ihrem Sin—

gen.

Guter Gott, dacht' ich bei mir ſelbſt,
wie iſt es möglich, ein Geſchöpf von

ſolcher Anmuth zu vergeſſen? Nein, Jul—

chen! und wenn ich Dich auch nur eine

mahl, und dann nicht wieder geſehn

hätte, und Zeit und Jahre hätten längſt
init ihrem dämmernden Flügel jede ſchö—

ne Erinnerung meines Lebens aus mei

ner Seele geweht, ſo würde ich doch nit
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Dein liebenswürdiges Bild aus mei—

nem Andenken verlieren, und nie den

ſchmelzenden Ton Deiner rührenden

GStimme.

Es iſt ſchon ſpät, aber ich will doch

noch auf meinen Hügel, von dem ich

herab in das ruhige Thal blicken kann,

wo ſie wohnt. Jch würde ſogar ihr
Haus ſehen köönnen, aber eine große

neidiſche Linde, die am Ende ihres Gar—

tens ſteht, verbirgt mir mit ihrem dich—

ten Schatten dieſe liebe Ausſicht. An die—

ſer Linde hängt mein Auge immer, wenn

ich am frühen Morgen hier oben ſitze,
und mit allem Feuer meiner Einbildungs—

kraft mich bemühe, Julchen in jeder ih—

rer häuslichen Situationen zu folgen.
Gern wünſchte ich ſie hinweg, um wei—

ter vor mit meinen Blicken dringen zu
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können, aber ſie iſt Julchen ſo werth;

ihre Rinde trägt ihren Namen, ihre
Zweige ſchützen ſie vor der Glut der

mittäglichen Sonne, und ich bin ver—

ſöhnt mit ihr, wenn ich alles dieß be—

denke, und wünſche ihr ein hohes, blü—
thenreiches Alter.

114



Sechſter Brief.
Hohenſinn an Wilknutz.

Iaadò9Vien ſonderbar iſt es doch, daß man
etwas nicht gekanut, nicht vermißt hat,

und kurze Zeit drauf iſt dieſes Etwas

uns unentbehrlich und nothwendig ge—

worden! Wie war nicht ehemals die

Einſamkeit, die mich, mit ihren lieblichen

Schauer umfing, meinem Herzen ſo ge

nuge. und nun o, Wilknitz! ſeit ich
Julchen kenne, dünkt ſie mir oft eine
Leere, die meinen Buſen nicht mehr zu

füllen vermag. Jch habe jezt nur Einen

Wunſch, ihr nahe zu ſeyn, nur Ein
Streben, nur Ein Verlangen, nach

Jhr...
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Bruder! wie veräuderlich iſt nicht
ſelbſt das Feſteſte in dem Menſchen. Oft

nahm ich mn ſo ernſt vor, die Liebe zu

fliehn, venn ich ſah, wie ſie denen, die

ihr huldigten, guten Humor und Ruhe

raubte; und nun, da ich ſorglos
meinen Weg ging, bin ich in ihren Feſ—

ſeln, ehe ich mirs verſehe. Ja, ich lie

be, es iſt mir klar, und ich bekenie Dir

gern die ſchönſte Empfindung meines

Lebens. Jch liebe Julchen, nicht bloß
weil ſie meinen Augen gefallen, fondern

weil jede ihrer Eigenſchaften mit ſüßem

Zauber auf mich gewirkt hat, weil ich

in ihr das Weſen gefunden habe, dar
mich unbeſchreiblich beglücken kann, wenn

Es zu lieben verſteht, wie Jch liebe. Mrine

larmende Frohligkeit iſt hin, —'aber in

der ſüßen Echwermuth, die an ihre Gtel

le
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le trat, find' ich reichen Erſatz für jene

brauſende Heiterkeit, mit der ich ſonſt

ineine Tage durchlebte, und es wäre mir

unmöglich, zu ihr zurück zu kehren,
auch wenn das ſchwärmeriſche Gemälde

der Zukunft, das ich mir entwerfe, ewig

nur ein Bild meiner Einbildungskraft

bliebe.

Heute will ich mich ihr entdecken,

und mit ſchauerndet Unruh hör' ich den

Schlag jeder Viertelſtunde ertönen, die

den Augenblick mit näher bringt, der

mein Schickſal entſcheiden ſoll. O mein

Freund! wenn ich manchmahl neben
ihr ſaß, und ſie arbeitete und plauderte

in teizender Unbefangenheit an meinet

Seite, oder ſang ſich ein Liedchen mit
der ganzen vollen Hatmonie, die in ih—

rer Kehle liegt: da war mirs oft,
E
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als müßt' ich ihr um den Hals fallen,
und unter Thränen und Umarmungen

ſagen: Numm mich hin, mit allem, was

ich bin und habe! Aber dann hiel—

ten tauſend Beſorgniſſe, tauſend Zwei—

fel, die mich marterten, meine wallen—

den Gefühle zurück, und die kommende

Minute ſah mich ſo unentſchloſſen, wie

mich die vergangene gedrungen ſah, ihr

alles zu enthüllen, was ich für ſie em—

pfinde.

Daß Julchen eine gute Meinung
von mir hat, weiß ich, aber das iſt mir

noch nicht genug. Schon oft hat ſie

mir einen Blick in das Allerheiligſte
ihres Weſens erlaubt, und mir im ſchmei—

chelhaften Vertrauen die verborgenſten

Gedanken ihrer Seele entſchleyert.

Aber ach! vergebens ſpäht' ich in ihnen
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die leiſeſte Spur von Liebe zu entdecken.

Und doch, wenn ich ſo zuweilen an ih—

ren Augen hing, wie es mir mit dem

reinſten Ausdruck der Güte und des

4

Wohlwollens begegnete, oder wenn ihre

Hand ſanft den Druck der meinigen
beym Abſchied erwiederte, da regten ſich

die ſüßeſten Hofnungen in mir, und ich

nährte ſie, unbekümmert, auf welche

Kleinigkeiten ſie ſich ſtützten

Auch Müunſter und Friederike wollen

mir wohl, und wünſchen mir oft eine
Ehe, wie die ihrige. Einmahl ſah ich,
daß bei einem ahnlichen Geſpräch Jul—

chens Wangen glühten, und eine kleine

Verwirrung, die ihr ſo gut ſtand, ſich

ihrer bemeiſterte. Eine ahndungsvolle

Freude durchlebte mich, als ich es ge—

wahr wurde.

E2

2 2
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Die Sonne ſteht noch hoch, ich
wünſche und fürchte, daß ſie ſich tiefer
herabneigen möge, ich weiß es

ſelbſt nicht, was ich will. Eine uner—
klätliche Angſt kocht in meinem Blute,

und warum? Sind nicht meine Abe
ſichten die lauterſten? meine Wünſche

das reinſte Verlangen, auch ſie glück—
lich zu machen im wonnevollen Tauſch

unſrer Herzen? und doch dieſe Un—
ruh, dieſe namenloſe Bangigkeit? aber

o wie koönnt' ich mich ihrer erwehren,

da die Stunde herannaht, von deren

Entſcheidung das ganze Glück meines

Lebens abhängt! Jch kann nicht mehr

ſchreiben, lebe wohl! ich muß hinaus

ins Freye, um Muth und Entſchloſſen—

heit zu ſammeln, die ich ſo nothwendig

brauche.



GSiebenter Brief.
Hohenſinn an Wilknigs.

emDa bin ich wieder, mein Geliebter!
und wirſt du es glauben? noch
iſt das Geſtändniß meiner Liebe in mei—

„nem Herzen verſchloſſen, und es wird

vielleicht brechen unter ſeiner Bürde.

ohne ſich ihrer zu entledigen. Da bin

ich wieder, und eine tiefe Wehmuth

hat mich auf dem nächtlichen Wege von

Julchen begleitet, den ich ſonſt immer

an der Hand der ſüßeſten Rückerinne—

rung ging. Alle die goldnen Träume
für meine künftigen Tage, die lächeln«

den Bilder der Liebe, mit denen die

ſchönſte aller Hofnungen mich umgau—
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kelte, ſind wie ein Wolkenbild verſchwun—

den, als ich meine Arme ausbreiten
wollte, ſie in der Wirklichkeit zu umfan—

gen Julchen ach mein Freund, ſie
hat mich nie geliebt, das ſehe ich jetzt
deutlich, da ich den Gegenſtand ihrer

Neigung kenne. Was ſie für mich em—

pfand war Achtung, Freundſchaft, viel—

leicht Mitleiden, als ſie bemerkte, wie
ſehr und hofnungslos ich ſie liebte.

Noch heute, als ich mich mit tiefem
Schmerz beim Lebewohl noch einmahl

nach ihr umſah, glaubt' ich ein ſanftes

Bedauern in ihrem Geſichte wahr zu
nehmen, das theils Balſam auf meiner

Wunde war, theils mit brennender Qual

eine neue in mein Jnneres riß.

Jch war ſo froh, ich war ſo dank—
bar für mein Glück, und mahlte mür
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an Julchens Seite, die es erhöhen ſoll—

te, die Zukunft mit allen freundlichen

Farben der Liebe und der Freude;

und nun ſehe ich alles in einem andern

Lichte, Julchen an der Hand eines Man—

nes, den ſie liebt; mich allein und
einſam das ganze lange Leben hindurch,

das vor mir liegt.

Aber wenn ſie nun mit mir nicht

glücklich geworden wäre, ſag' ich mir

jezt vor, wie ich denn alles naufſuche.
mich zu beruhigen! wenn ſie ſich nun

in meinen Armen immer nach dent Ent—

behrten, Verlorenen geſehnt hätte, den

ſie ſchon ſeit Jahren kennt! wenn ſie
mit dieſer erſten Liebe. im Herzen die

meinige nur hätte dulden, nie erwie—

dern können; wär' ich da nicht noch

weit unglücklicher geweſen, als jetzt, wo
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der Gedanke, ſie, die es ſo ſehr ver.
dient. zufrieden mit ihrem Schickſal zu

wiſſen. lindernden Troſt in die Bitter—
keit der Entſagung miſchen wird? Aber

daß es ſo iſt, daß auf der Tafel
des Verhängniſſes mein Name ſo fern

von dem ihrigen durch eine höhere
Macht aufgezeichnet, und mir dennoch

dieß Streben nach ihr, dieſer Wunſch

nach ihrem Beſitze gegeben wurde, das

koſtet meinem Auge ſtille Thräanen, die

ſelbſt die Vorſtellung, daß ich durch
mein Schweigen ihrem Glücke das mei—
nige opferte, nicht trocknen kann: Denn

wer weiß, wenn ich mich erklärt hätte,

ob nicht Friederike, die mit dem Blick

des innigſten Antheils den ganzen Abend

auf meiner traurigen Geſtalt verweil—

te. wer weiß, ob nicht Münſter, der
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mich liebt, und der aus eigner Erfah—

rung meine Leiden kennt, für mich ge—

ſprochen hätte; und Julchen, um den

Jhrigen gefällig zu ſeyn, und um in ih—

rer Nähe zu bleiben, wäre vielleicht da—

durch bewogen worden, mir aus Mitleid

und Wohlwollen ihre Hand zu geben,

die mich nur dann ganz und unaus—

ſprechlich glücklich machen könnte, wenn

ſie mir ſie aus Liebe reichte. Nein! es

iſt ſo beſſer! Jch will keiner Uberre—
dung mein Glück verdanken, und mei—

ne Thränen werden weniger bitter ſeyn,

wenn ſie unvermiſcht mit fremden flie—

ßen.

Doch ich vergeſſe, indem ich meine

Klagen vor Dir ausgieße, daß ich Dir
eine Erzählung ſchuldig bin, die ſie erſt

rechtfertigen muß. Es thut mir ſo wohl
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in dieſer dunklen Stunde meines Le—

bens, daß ich Dich habe, mein Wilknitz!

dem ich anvertrauen kann, was ich em—

pfinde, und geſtützt auf die lindernde

Hofnung Deiner Theilnahme, enthülle

ich Dir meinen Schmerz muthiger, als
ich ihn allein tragen würde.

Unſtät, und von einer Unruh gefol—

tert, die nur zuweilen ein Lichtſtrahl der

ſüßeſten Ahndung durchbrach, ſchweifte

ich im Felde umher, bis die Stunde ſich

näherte, in der ich gewöhnlich nach

Weiſſenheim gehe ſo heißt das Dorf,

wo ſie wohnt. Unvermerkt war ich in

meiner einſamen Wanderung bis an das

Satdtthor gekommen, und welche ſeli—

gen Gefühle erregte das in mir, als ich

den einſamen Schattenweg betrat, auf.

dem ich mit Münſtern vor wenig Wo—
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chen zum erſtenmahl in das Heiligthum

ſeines ſtillen Paradieſes einging, das
bald, ach nur zu bald, auch das meini—

ge wurde. Fern glänzten mir im Son—

nenſtrahl die zwei Fenſter aus der
Pfarrwohnung entgegen, wo Julchen
den Morgen ihrer Tage verlebte, und

J

die Nebe die ſie damahls der Verlobung

ihrer Schweſter weihte, flatterte luſtig

in dem lauen Winde, der wie ein bele—

bender Hauch durch die Fluren flog,

und meine brennenden Wangen kühl—
te. So kam ich der Laube nah, in
der ich ſie zum erſtenmahl ſah, und ihr

weißes Kleid ſchimmerte durch das dich—

te Grün, das ſeinen Schatten über ſie

ausbreitete. Jch ſchlich mich leiſe her—
bei, denn ich glaubte, ſie wäre allein,

und wollte dieſen Augenblick benutzen,
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von dem ich mir ſo viel verſprach; aber

als ich mit klopfender Bruſt hinein

trat, da ſah ich mit Befremden, daß
ich mich geirrt hatte. Ein junger Mann

von angenehmen Wuchs und Geſicht

ſaß neben ihr in einer vertraulichen

Stellung, und führte mit ihr ein Ger
ſpräch, das um ſo intereſſanter ſeyn

mußte, je einſylbiger es war. Als mich
Julchen kammen hörte, denn ſie konnte

mich nicht ſehen, da ſie mit. dem Geſicht

von dem Eingang abgewendet ſaß, dreh—

te ſie ſich um, und wurde ſo ſichtbar

roth und verlegen, daß ſie mit nichts
als einer ſtummen Verbeugung meinen

Gruß erwiedern konnte. Der junge
Mann, den ſie mir mit einer ſchwan—

kenden Gtimme als den Doktor Schir—

mer aus F. vorſtellte, ſah mich mit
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Blicken an, in denen Mismuth mit
Freundlichkeit kämpfte, und Julchen, die

ſich noch immer von ihrer Verwirrung

nicht erholen konnte, ging ins Haus,
um ihre Schweſter zu rufen. Während

dieſer Zeit mußt' ich doch aus Höflich-

keit ein Paar Worte mit dem Doktor
wechſeln, und ich bemerkte, daß wir uns

beide ſehr genau und aufmerkſam be—

trachteten. Sein Äußerliches iſt ohns

Tadel. Er hat eine ſchöne Figur und
ein einnehmendes Geſicht, in dem eine

ſtille Schwermuth den Hauptzug aus—
macht. Auf ſeiner Gtirn ſchien manche

Wolke zu ſchweben, die aber zum Theil

berſchwanden, als Julchen wiederkam,

noch immer ertöthend, aber ziemlich mit

ihrer ehemaligen Heiterkeit, die ſie zu—

rückgerufen hatte. Die Hofräthin folgte
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ihr bald, auch kam Münſter, und mein

Zuſtand verlor etwas von ſeiner drük—

kenden Unbehaglichkeit, als die Geſprä—

che allgemeiner wurden. Jch beobachtete

Julchen, und fand ein tiefes Nachden—

ken in ihren Mienen. Ernſt ſah ihr
ſonſt immer lachendes Auge vor ſich nie—

der, und wenn es den meinigen begeg—

nete, wurde ſie roth, und ſenkte es zur

Erde, da ihr freundlicher Blick ſonſt
immer feſt und unbefangen die meinen

aushielt.

Friederike ſchlug einen Spaziergang

vor, und Schirmer bot Julchen den
Arm, den ſie nach einer kleinen Weige—

rung annahm. Jch ſtand wie vernich«

tet, und in mir brannte eine Empfin.

dung, die ſich nicht ſchildern läßt, für

die ich keinen Namen finde. Es war
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ein Gemiſch von Haß, Liebe und Zorn,

das in mir tobte, und ſo ſehr mein beſ—

ſeres Gefühl übermeiſterte, daß ich viele

leicht in dieſem leidenſchaftlichen Augen—

blick Schirmern hätte umbringen kön—

nen, wenn mich nicht Münſter durch ei—

ne gleichgültige Frage aus dieſem dum—

pfen Hinbrüten geriſſen hätte; deſſen ich

mich jetzt herzlich ſchäme. Wie oft hat

ſie mit mir dieſe Gefilde durchwandelt,

dacht' ich, und ihr weißer runder Arm

ſchlang ſich vertraulich um den mei—

nen. Und jetzt, da ein Andrer den
Platz einnahm, den ich ſonſt: mit ſo viel

Stolz und Zufriedenheit behauptete,
jetzt kam mirs wie ein Verbrechen vor,

daß ſie ſich führen ließ. Liegt dieſer
Egoismus in der menſchlichen Natur,

mein Wilknitz! oder hältſt Du es nur
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für die Frucht meiner Eiferſucht und je—

ner herben Stunde, daß die ſuüßeſte
Freude, die ich kenne, mir ſtrafbar dünk—

te, da ich ſie doch unſchuldig und ver—

zeihlich fand, als ich ſie ſelbſt genvß?

Stumm ging ich neben Friederiken

her, und hing michzan Münſters Arm—

indem ich meinen Blick von den beiden

Liebenden wandte, die mir ſo glücklich

ſchienen. Wer iſt dieſer Schirmer? frug

ich endlich. den Hofrath, als wir abge—
ſondert von den übrigen waren. Wie

kommt er hier her, und was hat ihm

dieſe genaue Bekanntſchaft mit Jh
rem Hauſe erworbent

Schirmer, ſagte Münſter, iſt mit mei—

ner Frau und Julchen erzogen worden.

Er war ebenfalls der Mundel uunſtes ver

ſtorbenen Oheims, und lebte bei ihm

bis
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vor ohngefähr fünf Jahren, wo ich hei—
rathete, und er auf die Univerſität ging.

um die Arzneiwiſſenſchaft zu ſtudiren.
Dieß hat er denn auch mit vielem Fleiß

gethan, und ſich unter allen Studenten

durch ſeine gute Aufführung, und die

nützliche Anwendung ſeiner Zeit vor—

theilhaft ausgezeichnet. Es blieb durch

den genauen Unigang in ihren Kinder—

jahren immer ein vertrauliches Verhält—

nis zwiſchen ihm, und meiner Frau, und

beſonders Julchen zurück, mit der er ſich

immer vorzüglich beſchäftigte, und der

er, als ſie beide noch Kinder waren, das

Leben rettete, indem er mit Gefahr ſei—

nes eignen Lebens ſich in den Teich

ſtürzte, in den Julchen gefallen war,
als ſie ſich zu tief bückte, um eine Blu—

me zu pflücken, die an ſeinem Rande

s
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ſtand. Vor zwey Jahren beſuchte er
uns, und ſchien angenehm erſtaunt zu

ſeyn, als er ſeine ehemahlige Spielge—

fährtinn zu einem hühbſchen aufblühen—

den Mädchen herangewachſen ſah. Nach

ſeinem Benehmen, und nach ſeinen ſehr

deutlichen Außerungen konntt man ſchlieſe

ſen, daß er Abſichten auf Julchen habe,

die uns bei ſeinem anſehnlichen Vermö—

gen, und bei dem vielem Guten, welches

ecr in ſeiner Perſon vereinigt, nicht un—
willkommen waren. Da er aber noch

nicht ausſtudirt hatte, und Julchens all—
zu große, damahls noch allzu tändeln—

de, an Kindheit gränzende Jugend uns

fürs erſte ein Hinderniß ſchien, ſo mun—

terten wir ſeine Bewerbungen nicht auf,

ohne ſie jedoch abzuweiſen. Jegtzt iſt er

nun wieder da, und ſeine vorigen Ge—
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ſinnungen ſind ſich ganz gleich geblieben.

Auch iſt er nun ganz in der Lage, daß

er ein gutes Mädchen glücklich machen

kann. Seine Studien ſind geendigt,
und er hat mit einem ehrenvollen Amt

eine artige Beſoldung in F erhal—
ten, welche für ihn und eine Frau ſchon

allein hinreichend wäre, wenn er nicht

überdieß ein beträchtliches eignes Ver—

mögen hätte.

Jedes Wort, das er ſprach, war ein
Dolchſtich für mich, doch ſuchte ich meine

innetze Zerrüttung zu perbergen, und da

die Theilnahme, die ich ſo offen für

Julchen gezeigt habe, und meine innige

„Freundſchaft mit dieſem Hauſe mich zu

mehreren Fragen berechtigte, ſo wagt'

ich die letzte, entſcheidende: Wird Schir—

mer von Julchen geliebt? und reſig—

F 2
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nirt hing mein Blick an ſeinem Munde,
und mein Ohr, ſchon gefaßt zu vernehe

men, was ich fürchtete, lauſchte auf ſei—

ne Antwort.

Julchen iſt ein Mädchen, lieber Ho—

henſinn! verſetzte er, und das weibliche

Herz iſt oft ſchwer zu ergründen. Jn—
deſſen, ob fie gleich noch nicht gerade—

zu ihre Neigung für ihn geſtanden hat,

ſo haben wir doch ziemlich viel Urſach
zu glauben, daß er ihr nicht gleichgül—

tig iſt. Als er vor zwei Jahren hier
war, zeigte ſie es unverholen, und daß

ſie jezt zurückhaltender iſt, kann man
wohl der Urſach zuſchreiben, daß ſie ſeit

dieſer Zeit älter geworden iſt, und ihr

jetziges Betragen der Gchicklichkeit ſchul—

dig zu ſeyn glaubt. Seit dem Tage,

als mir Schirmer ſchrieb, er werde kom—
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men, uns zu beſuchen, habe ich alle
Symptome der Liebe an ihr bemerkt.

Sie, die ſonſt immer die Seele unſres

kleinen Zirkels war, fing an zerſtreut zu

werden, und die Einſamkeit zu ſuchen.

Störte.man ſie auf aus ihren Träume—
I1

ceien, ſo zeigte ihr Erröthen und ihre

Verlegenheit, daß ſich ihr Geiſt mit Bil—

dern der Liebe beſchäftigt hatte. Nennte

man ſeinen Namen, ſo war ihre Auf—
merkſamkeit an alles andere hin, und

zin ernſtes Nachdenken miſchte ſich in
ihre natürliche Fröhlichkeit. Dieſen Mor—

gen, als ſie mich mit Schirmern kom—

men ſah, iſt ſie in der heftigſten Bewe—

.gung zu Friederiken gelaufen, hat ge—

weint, geſchluchzt an ihrem Buſen vor

Freud' und Rührung, und konnte uns

kaum mit Faſſung empfangen, als wir
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hereintraten. Dieſe Ahndungen, die ſein

Anblick in ihr erregte, dieſer gewaltſa—

me Ausbruch ihrer vielleicht ſchon lange

heimlich genährten Gefühle, ſoll—

te man nicht daraus zu Schirmers Vor—
cheil ſchließen körtuen? Jch muß gee

ſtehn, fuhr er fort, daß ich gar nichte
an Schirmern ausſetzen kann. Herz ünd

Geiſt ſind bei ihm gebildet, ſeine Get

ſtalt iſt empfehlend, ſeine Umſtände ſird
vortheilhaft. Aber ſeitdem ich Sie keut

nen lernte, Hohenſinn! ſeit unter unst

ein ſo froher ungezwungner Umgätig
entſtand, ſeitdem hab' ich oft im

Stillen gewünſcht, Schirmer möchte Jul—

chen vergeſſen, unid dieſe die Jhrige

werden.
Dieß waren auch meine Träumel

ſagt' ich, und wiſchte mir eine Thränt

 0
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vom Auge. Laſſen Sie uns aber dem
ohngeachtet Freunde bleiben, wie wir es

waren, erwiederte er mit männlicher
Rührung, und drückte mir die Hand.

Jch habe ſchon längſt bemerkt, daß Jh—
nen Julchen gefiel, aber ich wollte es

nicht laut werden laſſen, daß ich Jhre
Geſinnungen errathen hatte, weil ich

Jhnen keine beſtimmte Hofnung machen

konnte. Es wird Jhnen gewiß kernen

großen Kampf koſten, ein Mädchen zu
vergeſſen, oder mit gleichgültigen Au—

gen anzuſehn, das ſich ſchon beinahr
ganz für einen Andern entſchieden hat.

Er umarmte mich hier, als wollt' er
inir durch ſeine Herzlichkeit den Wer—

 v

muth verſüßen, den ſeine Worte füt
mich enthielten. Schirmer und Julchen

hatten eine kleine Anhöhe erſtiegen, von
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der man Weißenheim im Thale liegen

ſieht, und Julchen rufte mich, um mixr

Theil an der reizenden Ausſicht nehmen

zu laſſen. Schirmer betrachtete mit
glänzenden Augen die Pfarrwohnung,

und ſchien ſich ſüßer Erinnerungen zur

freuen. O Julchen, rief er endlich mit
Feuer, und wies hinab auf die Land—

ſchaft, die übergoſſen vom milden Licht

des Abends zu unſern Füßen lag,

wo ſind die Tage hin, da dieſes Dörf—
chen uns die Welt war, und wir in kin—

diſcher Unwiſſenheit glaubten, dort, wo

der Horizont die, Ausſicht beſchränkte,

habe die Erde ihre Gränzen? Jene
Wieſe, wo wir uns ſooſt immer mit

t

der Jugend des Dorfs zu frohen Spie—

len verſammelten; jene Linde, die immer

das Ziel unſer kleinen Wanderungen
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war; o an ſo manches erinnert ſie
mich! Wie oft haben wir in ihrem
Schatten geſeſſen, und mit jugendlicher

warmer Fantaſie uns in die Lagen und

Freudeneder Erwachſenen geträumt? Jul.
chen, wie oft haben wir unſern Kinder—

jahren Flügel gewünſcht, um recht bald

großzund unabhängig zu ſeyn? Und

nun, da ichnes bin, ſoll ich
mir. jene Zeiten zurückwünſchen, da ich

in ihnen glücklich war? oder werden
ſie wiederkommen, wenn auch nicht in

dem bunten Gewande der Kindheit, doch

dreymahl ſeliger an der Hand der Lie—

be und des häuslichen Glücks? Er

ſah ihr fragend ins Auge, welches ſie

niederſchlug. Endlich hob ſie es mit ei—

ner holden- Verwirrung empor; es
war fencht von einer zurückgehaltnen
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Thränue. Sie ſah auf mich, himmli—
ſche Güte und Sanftmuth beſeelte ihren

Blick, und ein Etwas, ich weiß nicht,
ſoll ichh Wehmuth oder Bedauern nen—

nen, oder war es beides, namenloſer

Anmuth in einander verſchmolzen.

Ach Schirmer. ſagte ſie mit ſichtba—

rer Bewegung, das Andenken jener unr

befangnen Tage iſt ſüß wie das Bild
einer geliebten Freundinn, das uns über

ihre Entfernung täuſcht. Nur dieKind—

heit hat Freuden. ach warum
mußte die meinige vorübergehn!

Der volle ſtrömende Blick ihres Au—

ges ergriff mich, wie der Ginn ihrer
Worte, mit der ganzen Allmacht der

Empfindung, die er athmete. Jch ſchwieg,

denn ich konnte keinen Ausdruck finden,
nein Gefühl zu bezeichnen. Der Ent:
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ſchluß, ſie nicht wieder zu ſehn, entſtand

in meiner Seele. Nun gingen wir nach

Hauſe, Julchen neben Schirmer und ih—

rer Schweſter, ich allein neben Muün—

ſtern, tief beſchäftigt mit meinem
Schmerz. Wir hatten einen weiten Spa—

ziergang gemacht, und kamen erſt nach

Weißenheim zurück, als es anfing zu

dämmern. Jch nahm. Abſchied. SGie

wollen nicht mit uns eſſen? fragte Jul—

chen in einem Tone, der mich einzula—

den ſchien; aber wien hätt' ich bleiben
können, dä die iſtille: Trauer, mit der ſie

mich oft betrachtete, da das Mitleiden

ihtes Blickes mir deutlich ſagte, daß es

ihr weh that, mich leiden zu ſehn. Nein,
ſatge ich zu mir ſelbſi, ich will Dich nicht

bettüben, indem Du meinen Kummer

ſiehſt, den ich nicht verhehlen kann, hok
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des Geſchöpf! Wahre Liebe was
iſt ſie anders, als das Beſtreben, jeden
Dorn des Lebens lieber in ſeiner eignen

Bruſt aufzufangen, als ihn den Gegen—

ſtand verwunden zu laſſen, den man

liebt.

Gie iſt nicht Schuld, daß ich un—

glücklich bin. Nur ihre Liebenswürdig—

keit, nicht ihre Aufmunterungen. nähr—

ten meine Flamme. Warum ließ ich ihr
gütevolles, freundliches Weſen, das ihr

v

gegen jedermann ſo natürlich iſt, Hoft

nungen in mir erwecken, die ihr un—

möglich ſind zu erfüllen? warum mahlq
te mir meine Einbildungskraft ein Glück

ſo reizend, das mir nicht beſtimmt war,

und auf das ich keine Rechte habe? und

warum verrieth ich ihr, auch ohne Spra—

che, meine Wünſche, da ſie mir nicht—
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als Freundſchaft und ihr Mitleid zu ge—
ben vermag? Jhr Anblick iſt mir beinah

zum Bedürfniß geworden, und doth will

ich ihn mir verſagen, bis ich feſt genug

bin, ſie mit Ruhe in den Armen eines

Andern zu ſehn. Wilknitz! wann, wann

wird dieß ſeyn?

Als ich wegging, blieb ſie an der
Laube ſtehn, wohin ſie mich begleitet

hatte, und ſah mir nach. Jch winkte
ihr noch einmahl Lebewohl zu, und ſie
erwiederte meinen Gruß aus der Ferne.

Schirnier kam mir nach, und ging mit

mir bis ans Ende des Dorfs. Er bat

um meine Freundſchaft; wie hätt'
ich ſie dem Manne verſagen können, den

Julchen liebt! Jch drückte ihn an mein
Herz mit einer Aufwallung von Weh—

muth, nicht von Neid, und er verſprach
mir, mich in Blaurode zu beſuchen.

2

e—

4
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Während ich nun ſtill 'nachdenke

über den ganzen, unvorhergeſehenen,

unglücklichen Gang meiner Liebe, ach
J

Wilknitz! da miſchen ſich oft in meine
Trauer Vorwürfe, die ich mir ſelbſt über

mein Zaudern mache; und doch,

würde mein Schickſal anders ſeyn, wenn

ich mich ihr entdeckt hätte? Wieiß ſie
nicht auch ohne mein Belenntniß. wie

tief die Wunde iſt, die ſie meinem Her

zen ſchlug? Aber tadle mich nicht, wenn

ich dennoch murre, obgleich meine Ver—
Vv

nunft und meine gereizte Empfindlich—
keit jenes Jögern gut heißt, durch das

ich ihre abſchlägliche Antwort vermied.

Es thut mir wohl, mich ſelbſt, nicht das

Schickſal anzuklagen, und auf mich
ſelbſt den ganzen Unmuth meinet fehl—
geſchlagenen Hofnung zu wälzen.



Achter Brief.
Schirmer an Julchen—

GSie weichen mir immer aus, liebes
Julchen, wenn ich von meiner Liebe ſpre—

chen will, weil Sie fürchten, ich möchte

Sie zu oft an die ſchönen Hofnungen

erinnern, zu denen Sie mir einſt durch

Jhre Güte Anlaß gaben. Aber eine
affenherzige Erklärung iſt uns beiden ſo

nöthig, und darijm verzeihen Sie
dieſen Brief, der Jhnen alles ſagen ſoll,
was Gie vielleicht von mir ſelbſt nicht

gern hören wollen.
Eeit meinen Knabenjahren, die

ach ſo ſchnell mit ihren unwiederbring—

lichen Freuden dahin flohn, ſind Sie
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das höchſte, einzige Ziel mener Wün—
ſche geweſen. Sie waren es ſchon zu

einer Zeit, als ich nur dunkel die Ge—
 4

fühle ahndete, die meine Buuſt erfüllten,

und ſie noch nicht enträthſeln koünte;

und Jahre und Entfernung haben Jhr

Bild nicht in mir verlöſchen können.
Mitten im. Gewühl der großen! Welt

ſtand mir der Gedanke an Sie zut Sei—

te, und mit jedem Ruckblick auf. die Vet-—

gangenheit ſah ich auch Sie; deren lie—

vbevoller Unigang die ſchönſten Tage
meines Lebens mit unverwelklichen Blu—

men ſchmückte.
J

Jch trat'mit. großen Erwartungen
aus der ſtillen Einſamkeit unſers Weiſ—
ſenheims in die laute geräuſchvolle Lauf—

bahn, die meiner harrte. Mit was für
hohen Foderungen an die Menfſchen

meng
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mengte ich mich unter ſie, und ſuchte

Jdeale unter ihnen, wie ich ſie in mei—

ner Abgeſchiedenheit geträumt hatte,

aber vergebens. O wie oft ruft' ich mir

da das Andenken meiner Jugendfreun—

dinn mit der ganzen Glorie ihrer an—

u

ſpruchsloſen Tugenden zurürck, die ich

nur ſelten und vereinzelt, wie Fremdlin—

ge im Weltgeräuſch untraf, und die von

dem ſchönſten Bande der Harmonie um—

ſchlungen, alle vereinigt in Jhrer Geele

wohnten? Julchen! dieſe Erinnerung an
Sie machte mich kalt gegen Jhr Ge—

ſchlecht, das ich Jhrer oft ſo unwerth
fand. Viel holde Geſthöpfe ſtießen mir
auf, aber keins, in dem ich Sie wieder—

gefunden hätte, keins, das fähig ge—

weſen wäre, die unendliche Leere zu fül—

len, welche die Trennung von Jhnen

G
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mit allen Schmerzen der Sehnſucht in

mir zurückgelaſſen hatte. Die meiſten
wollten mehr ſcheinen, als ſie waren,

und wurden dadurch weniger in meinen

Augen. Schönheit, Geiſt, Witz, Sitt
ſamkeit alles dieß herrſchte oft
unter ihnen, nur nicht die erſte der Tu—

genden, Wahrheit, deren Gepräge al—

le übrigen verſchönert. Wenn ich ſie ſo

manchmahl beobachtete, wie ſorgfältig

ſie die Flecken ihres Jnnern nicht ver—

beſſerten, wohl aber verſteckten, o da

war die ganze Wirkung ihrer Reize auf

mich verloren, und umſonſt blickt' ich

mich nach dem ſüßen Fantom der Auf—

richtigkeit und Einfalt um, das mir in
Jhnen ſo lieblich vorgeſchwebt hatte.

Dieß, Julchen! dieß wars, was mir

eine unzufriedene Seele gab, da mich
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meine Beſtinmmung eine Bahn leitete,

an deren Ende ich Jhnen erſt begegnen
konnte. Jch verlor Sie keinen Augen—

blick aus meinem Andenken, aber Sie

waren in meinem Gedächtnaiſſe imner

das kleine dreyzehnjährige Madchen ge—

blieben, von der ich mich trennte. Alle

die guten Eigenſchaften, die Keime der

Vollkommenheit dacht' ich mir ausgebil—

det, veredelt, erhalten, und in ihrer rei—

1

zendſten Blüthe; nur Jhnen ſelbſt lieh

meine Phantaſie immer die lächelnde
Geſtalt des Kindes, in der ich Sie zum

letztenmahl geſehen, und um Jhnen und

mir die herben Gefühle des Abſchieds

zu erſparen, über meine Abreiſe ge—

täuſcht hatte, indem ich Jhnen weiß
machte, ich ginge nur in die Stadt, um

Müunſtern zu beſuchen.

G 2
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Jahre vergingen, da ſchlug mir
die Stunde des Wiederſehns. Jch fand

Sie wieder, gut, unverdorben, ſanft und

froh, wie ich Sie verlaſſen, und ſchöner

als ich mir Sie gedacht hatte. Alle die

ſußen Hofnungen, die Jhre Anlagen
einſt in mir erweckt hatten, erhöhten

ſich zur innigſten Liebe, und ich ſchied

von Jhnen mit dem felſenfeſten Vorſatz,

Sie oder Keine zur Gefährtinn mei—
nes künftigen Lebens zu wählen. Da—

mahls, ach laſſen Sie mir den Wahn
wenigſtens, wenn ich mich auch ſelbſt be—

trog, damahls glaubt' ich Jhnen theuer

zu ſeyn, und baute meinen Himmel auf

dieſe ſelige Vermuthung; aberr jetzt,

da ich mit dieſem vollen rechtmäßigen
Verlangen nach Jhrer Gegenliebe zurück-

J

komme, ſehe ich, daß Sie meine war—
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men Gefuhle nur mit jener ſtillen, dul—

denden Freundſchaft beantworten, die
Sie unſrer langen und genauen Bekannt.

ſchaft nicht verſagen können.

Julchen! ſeyn GSie offenherzig gegen

Jhren erſten, herzlichſten Freund. Jch
liebe Sie mit unbeſchreiblicher Zärtlich—

keit, aber ich bin edel genug, Jhnen

freiwillig zu entſagen, wenn die Wahl

Jhres Herzens auch nur leiſe auf einen

Andern fällt. Es wird mir weh thun,
alle die Luftſchlöſſer einſtürzen zu ſehn,

die meine Einbildungskraft mit lachen—

den Farben in eine wonnevolle Zukunft

baute; aber der Zauber meiner Erwar—

tungen wäre verloren, wenn Gie ohne

Jhre Neigung mir die Hand reichten,

die nur mit ihrer Liebe das größte Ge—

ſchenk des Himmels für mich iſt.
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Vielleicht iſt es Jhnen ſelbſt noch unbe—

wußt, was in Jhnen vorgeht, viel—
leicht iſt es mir beſchieden, Licht und

Klarheit in die Dämmerung Jhrer Em—

pfindungen zu bringen, und ich ehre viel

zu ſehr die geheime Macht unſrer Ge—

fühle, als daß ich Sie überreden ſollte,

die Jhrigen wären zu meinem Vortheil.

Hab' ich falſch geleſen, wenn ich in

15 den Augen des jungen Mannes, den ich
bei Jhnen kennen lernte, das Bekennt—

niß einer feſten, wahren Leidenſchaft

ſah? Hab' ich mich nicht geirrt, wenn

ich ſchmerzliche Zweifel an Jhrer Ge—

genliebe, Beſorgniß, Sehnſucht, Jhnen

zu gefallen, und doch den edlen Stolz

las, Gie nicht einmahl mit einem Blick,

der die volle Wärme ſeines Herzens

enthielt, für ſich zu beſtechen? Jch

S
J
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kenne die Welt, Julchen! ich habe
in ihr gelebt, und tief den Menſchen be—

obachtet. Wenige, wenige hab' ich ge—

funden, die den Stempel der Unverdor—

benheit an ſich tragen, wie Hohenſinn,

wenige, die aus dem Strom des akade—

miſchen Lebens, der ſo oft die ſchönſten

bürgerlichen Tugenden dahinreißt, oder

in ihren Keimen erſtickt, jene Unſchuld

und Reinheit des Weſens retteten, die

mir dieſen Menſchen, der ſie beſitzt, werth

gemacht haben, ob ich ihn gleich nur
einmahl ſah, und ob mir gleich bei ſei—

nem erſten Aublick ahndete, daß wir

uns beide auf einem Weg begegnem

würden, der nur den Einen zum Gluück,

den Andern aber zur bitterſten Entſa—

gung führt. Dieſes ruhige Bewußtſedn,

mit dem der Blick ſeiner Seele auf die
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unentweihte Vergangenheit zurück zu

ſehen ſcheint, dieſe Blüthe der Geſund—

heit, die ſeine ſchöne Geſtalt erhebt, und

Bürge ſeiner guten Sitten iſt, ja ſelbſt

der ſtille Gram, der ſeine Augen bis—

weilen umwölkte, hat die bittern Wal—
lungen der Eiferſucht in mir unterdrückt,

und in ein inniges, mit Achtung ver—
knüpftes Wohlwollen verwandelt. Denn

dieſe Ruhe ſeines Gemüths beweiſt,
daß ihm keine Handlung vom Spiegel

der Erinnerung wiederſtrahlt, vor der
er erröthen muß; dieſe Fülle von Ge—

ſundheit, daß er das Laſter floh; und

die Trauer, die ſeine Züge überſchleyert,

daß er den Werth des Mädtchens fühlt,

das er zu verlieren fürchtet. O wenn
dieſer Mann, den alle dieſe Keunzei—

chen von Edelmuth ſchon allein beglük—
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ken müſſen, wenn er von Jhnen ge—

liebt wird, ſo achten Sie nicht darauf,

daß noch ein zweiter ſich nach dem ſcho—

nem Looſe ſehnt, das ihmn ſeine Liebens-—

würdigkeit erworben hat; folgen Sie
Jhrer Neigung, und mir laſſen GSie die

Freundſchaft inſrer vergangnen Jahre,

und das Gefühl, recht gehandelt zu ha—

ben, das die Wehmuth des Entbehrens

mildern wird.
Aber wenn Sie zwiſchen uns beiden

noch ſchwanken, wenn nur der geheim—

ſte Gedanke in Jhnen iſt, daß Gie mit

mir eben ſo glücklich ſeyn können, wie

mit ihm, o ſo erlauben Sie meinem
Herzen, dem Sie ſo nothwendig ſind, Sie

an die Borrechte zu erinnern, die der

Freund und Geſpiele ihrer Kindheit vor

einem Fremden hat. Daß ich einſt mein
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Leben wagte, um das Jhrige zu retten,

iſt wenig, denn das hätte wohl ein je—

der gethan; aber daß ich es anwen—

den will, um mit allen Kräften meiner

GSeele Jhnen ein Schickſal zu bereiten,

das Jhren Anſprüchen angemeſſen iſt,

das iſt mehr, und Sie wiſſen, ich bin
wahr.

Reifes Nachdenken, Prüfung Jhrer

ſelbſt und Zeit muß Jhren Entſchluß be—
ſtimmen, deswegen trenne ich mich auf

acht Tage von Jhnen, und ſchweife in

den umliegenden, mir ſo lieben, bekamn—

ten Gegenden umher, um Jhre Entſchei—r

dung ganz allein dem Ausſpruch Jhrer
Vernunft und Jhres Herzens, nicht dem

Mitleid zu verdanken, das meine zagen—

de hoffende Ungewißheit und der An—

blick meines Kummers in Jhnen erre—

gen könnte.



Achter Brief.
Hohenſinn an Wilknitz—

oESs iſt gar nicht mehr auf mein Wort

zu bauen, lieber Wilknitz! Jch gelobe
mir dieß, ich gelobe mir jenes, und bald

darauf ſind meine Gelübde übertreten

odet vergeſſen. Die Liebe hat meinen Wil—

len entnervt, und mich unſtät und ſchwan—

kend gemacht. Julchen nicht mehr, wenig-

ſtens vor der Hand nicht mehr zu ſehn,

das war der Vorſatz, dem ich ſechs Ta

ge lang treu war, und den meine Ver—

nunft billigte, ſo ſehr ſich auch mein
Herz dagegen empörte. Aber heute, als

ich, um mich zu zerſtreuen, planlos im

Felde umherlief, führte mich unvermerkt
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mein Spaziergang in die Nähe von
Weißenheim, und mit magnetiſcher Kraft

zog mich die alte Linde am Ende ihres

Gartens in den Zauberkreis, in dem mir

ſonſt ſo wohl war, und winkte mir zu,
mich ihren vertraulichem Schatten zu

nähern. .Eh' ich es ſelbſt noch wußte,

eh' ich es wollte, ſtand ich am Zaun,
und ſchaute hinüber in den kleinen blü—
henden Garten, wo jede einzelne Stelle

mit eine ſüße Erinnerung der Tage bot,

die ſo ſchnell mir auf immer entflohn

ſind. Lange blieb ich ſo ſtehn, verſun—

ken in das Andenken der Vergangen—

heit, und die Bilder jener frohen Sctun—

den ſchwebten wie abgeſchiedene Geiſter

vor meinem umwölkten Sinn, als ich

mein Auge ſeitwärts wandie, um auch

die Raſenbank aufzuſuchen, die im grü—
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nen Dunkel des Gebüſches, das ſie um—

giebt, Zeuge ſo mancher heitern Unter—

haltungen war. Schmerz und Freude

durchſchauerten wie ein elektriſcher Schlag

mein Weſen, als ich Julchen erblickte,

die nachdenkend, blaß und eruſt auf ihr

ſaß, einen offnen Brief in der Haud,

und den Kopf träumend auf den Arm

geſtützt. Dann und wann trocknete ſie

eine Thräne, die leiſe hervorbrach, dann

las ſie wieder, und tiefe Seufzer hoben

ihren Buſen. der heftige Gefühle zu be—

kämpfen ſchien. Vergebens würde ich
mich bemühen, Dir meine Empfindun—

gen zu ſchildern. Unbeweglich ſtand ich

da, und wagte nicht, Odem zu ſchöpfen.

ſo nothwendig auch meiner beklomme—

nen Bruſt Erleichterung war. Endlich
machte ihr ein Seufzer Luft, der bebend
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ihren Namen ausſprach. Erſchrocken,

verlegen und zitternd ſprang ſie auf,
und ohne Worte blieben wir eine ganze

Weile einander gegenüber ſtehn.

Sechs Tage haben Sie uns nicht be—

ſucht, ſagte ſie nach einigen Augenblik—

kee im Tone eines ſanften Vorwurfs zu

mir, wie haben Sie uns ſo lange
vernachläſſigen können? Jch weiß nicht,
wie mir in dieſer Minute war, ge

wiß mehr wohl als wehe. Jhr ſchönes

großes Auge, das ſie ernſt und ruhig za

mir aufſchlug, glänzte noch von Thräe—

nen, und ihre Wange war nur von

den ſchwachen Roth überhaucht, das

ihr die Überſchraſchung gab. Jch hat:

te den Zaun ſchon überſtiegen, ihre Hän—

de gefaßt und an mein Herz gedrückt,

und mit der ganzen Jnnigkeit meiner
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hervorbrechenden Liebe: Haben Sie mich

denn wirklich vermißt? zu ihr geſagt,

als mir erſt einfiel, daß dieß ganz wi—

der meinen Vorſatz war.

Juulchen erröthete tiefer. Sanft
ließ ſie mir die eine Hand, und verwi—

ſchte mit der andern den Tropfen, der

ſich unter den geſenkten Augenliedern

hervorſtahl. Jhre bleichen Lippen be—

mühten ſich zu lächeln, aber es war das

Lächeln der Wehmuth, des geheimſten,

perſchwiegenſten Schmerzes. Warum
ſoll ichs Jhnen läugnen, ſagte ſie, daß

nach und nach Jhr Umgang mir und
den Meinigen zu einer ſüßen Gewohn—

heit worden iſt, von der ich mich nur
ſchwer werde trennen können. Jch

blickte ſie befremdet an, mir war, als

ſey kein Schirmer in der ganzen Welt.

ü

J
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Sie haben ſo warm und herzlich
Theib an uns genommen, fuhr ſie nach

einer Pauſe ernſter und trüber fort, daß

ich mich undankbar nennen würde, wenn

ich Jhnen nicht zuerſt den wichtigſten

Schritt meines Lebens entdecken wollte,

den ich entſchloſſen bin, zu thun. Schir—

mer iſt ein edler Mann, er liebt mich,

und verlangt meine Hand; ich werde

ſie ihm nicht verweigern.!

Nun hatt' ich mir das ſo oft grdacht,

glaubte ſo vertraut ſchon mit der Vor—

ſtellung zu ſeyn, daß ſie die Seinige

würde, und doch überraſchte es mich

mit neuer Bitterkeit, als ſie ſelbſt es
mir geſtand. Ach Wilknitz! ich war mei—

ner nicht mehr mächtig, mein Herz floß

über in dieſer herben Stunde der kum—

mervollſten Vertraulichkeit, und hinge—

worfen
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worfen vor ihr in den Staub umfaßte

ich ihre Knie, und brach das Giegel

der Verſchwiegenheit, die ich meinetr
unglücklichen Liebe gelobt hatte.

Laß mich verweilen bei der Erinne—

rung jener ſchmerzlich-ſüßen Momente.

Jch hatte keinen Wunſch in ihnen, als

den, mein Daſeyn auszuweinen vor iht,

da es mir ſo elend dünkte. Julchen
neigte ſich zu mir herab, und mit dem

vollen Ausdruck des lebendigſten Kum—

mers, der ihre Stimme brach, rief ſie

ſchluchzend: O' Hohenſinn! warum ha—

ben GSie das verſchwiegen, bis ich nun

auf ewig für Sie verloren bin? Ach ich

liebte Sie längſt, Gie allein! Aber
Jhr Schweigen bis jezt, Schitmers al—

tere Rechte o es iſt zu ſpät, ich
bin unglücklich für mein ganzes Leben!

H
e



Dieß Bekenntniß mit nie em—
pfundner Seligkeit erfüllte es meint
trunkne Seele. O Wilknitz! wirſt Du
darüber lachen, wenn ich Dir geſtehe,

daß ich noch jetzt mit Wolluſt an ſeinem

Andenken hänge, da ich doch abgekühlt

bin, und die herbe Wahrheit, daß Jul—
chen niemahls mein ſeyn kann, in ihrem

ganzen Umfang empfinde. Wer könnte

des Unglücklichen ſpotten, der niederge—

beugt von ſeinem Schickſal, zu ſeiner
Linderung ſich einen Augenblick zurück—

ruft, in dem er glücklich war.
Julchen reichte mir nach einigen Mi—

nuten, in denen wir uns geſammelt hat—

ten, den Brief, in dem ſie geleſen hatte,

als ich kam. Er war von Schirmer.
Gie ging indeſſen in dem entfernteſten

Gang des Gartens auf und nieder, wäh—
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rend ich las. Jn jeder Zeile fand ich
den edlen Mann, der das Glück ver—
dient, das an Julchens Seite ſeiner
wartet. Er hatte meine Liebe bemerkt,

und großmüthig wollte er ſeine Anſprü—

che aufgeben, wenn Julchens Herz nicht

für ihn entſchiede. Ein Strahl von
Hofnung dämmerte in mir auf, als ich

dieß las, und ich ging in der Abſicht zu

Julchen, um ſie trotz des Mitleids, das

ſich für Schirmern in mir regte, zu mei—

nem Vortheil zu bewegen. Verzeihli—
cher Eigennutz!l

Sie kam mir entgegen. Jn ihrem
feierlichen Gange, in ihrem ernſten Au—

ge, das mit der Klarheit feſter Ruhe zu
mir aufſah, ahndete ich, daß ſie einen

großen Entſchluß gefaßt hatte, und
ſchwieg, um ihn zu vernehmen.

H 2
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Schirmer iſt ein edler Menſch, ſagte

ſie, nicht wahr, davon ſind Sie nun
ühberzeugt? Jch konnt' es nicht ver—
neinen.

Er rettete mein Leben, fuhr ſie fort,

was kann ich anders thun, als mein

Glück dem ſeinigen opfern? Jch lieb'
ihn nicht, aber aus Achtung, aus Freund—

ſchaft, aus Dankbarkeit gebe ich ihm
dieſe Hand, die ich Jhnen aus Liebe

reichen würde, wenn ſie noch frei wäre.

Helfen Sie mir einen Vorſatz ausführen,

den ich für billig halte, und unterſtützen

Sie meine Schwäche, indem Sie mir

nie zumuthen anders zu handeln, als
es meine Überzeugung von den Rechten

will, die Schirmer auf mich hat. Hel—
fen Sie mir unter uns beiden ein' Ver—

hältniß gründen, das auch mit meinen
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künftigen Pflichten beſtehn kann. Kein

Wort von Liebe mehr unter uns, aber
1

Freundſchaft, treue Freundſchaft, wenn

Gie wollen, bis in den Tod. Schirmer
achtet Sie, wie Sie es verdienen; er

wird Sie gern in ſeinem Hauſe ſehn.

Gein Herz, unfähig ſelbſt zu betrügen,
und bekannt mit dem meinen, wird kein

Argwohn vergiften, und bei einem
längern Umgang werden Sie dann auch

nach und nach meine Fehler entdecken,

die mich zwar nie Jhrer Achtung un—

merth machen, aber doch Jhte allzu ho—
hen Jdeen von mir herabſtijumen, und

Jhre Blicke auf andre Mädchen lenken

werden, unter denen vielleicht Eine, und

Gott gebe die Beſte Jhnen erſetzt,

was Jgh ließ ſie nicht ausre—
den, und ich glaube, ſie endigte auch
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nicht, denn neue Thränen verdunkelten

ihr Auge, und ihre Stimme bebte. Die
Hofräthin trat in den Garten, ich woll—

te ihr nicht begegnen, denn ich war in

einer Stimmung, die eine tiefe Einſam—

keit foderte, um ſanfter zu werden. Jch

preßte Julchens Hand an meine Lippen,

und ſfloh, aber mein Herz blieb zurück.
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Zehnter Brief.
Julchen Lindholm an Gchirmer.

0—Penn Sie dieſer Brief ſtatt meiner
bei. Jhrer Zuruckkunft empfängt, fo fäl-

len Sie kein voreiliges Urtheil über Jh—

reFreundinn, lieber Schirmer! Schließen

ESie nicht auf eine abſchlägliche Ant—

wort in Hinſicht Jhrer Hofnungen:

Daich glaube, ich.würde den Muth eher

haben, Jhnen dieſe ſelbſt zu geben, als

Jhnen zu geſtehn, was ich mir vorge—

nommen habe; daß ich die Jhrige

ſeyn will.
Keinem leidenſchaftlichen Augenblick

haben Sie dieſen Entſchluß zu verdan—.

ken, ſondern der ruhigen UÜberlegung,



120

zu der Jhr Brief mich aufforderte, und

allen den Anſprüchen, die Jhnen meine

Dankbarkeit und Freundſchaft über mich

giebt, und die mir heilig ſind. Sie den—

ken zu billig und edel, als daß Ver—

trauen Sie beleidigen könnte, und ich

bin zu offenherzig, um Jhnen zu ver—
hehlen, was ich empfunden habe; auch

weiß ich, daß Sie mich nicht weniger
achten werden, wie vorher;, wenn ich Jh-

nen das Geſtändniß einer Liebe thur,
die meines Herzens werth war, und de—

ren ſüßem Zuge ich mich überließ, ohnte
es zu wiſſen und zu wollen.

Daß ich die innere und aäußert Lie—

benswürdigkeit Hohenſinns erkannte, iſt
wohl kein Verbrechen für ein Maädchen,

das ſich für ganzlich frei hielt, da Gie

ſich nicht beſtimmt gegen mich und mei
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ne Verwandten erklärt hatten, und da
es noch fehr ungewiß war, ob Jhre Nei—

gung zu mir die Probe neuer Bekannt—

ſchaften und einer langen Abweſenheit

aushalten würde. Es iſt geſchehn, und
ich verhülle ineine Liebe, nicht weil
ich fie fuür ſtrafbar halte, ſondern weil

ſie den künftigen Pflichten entgegen iſt,

die ich dem Retter melnes Lebens, dem

Freund und Geſpieleti ineiner Kinder—
jahre, deni treuen Gefährten meiner
Zukünft, und einſt meines Alters, ſchul—

dig bind vif.
Gie wiſfen, daß kein Falſch in mei—

neni Herzen iſt. Glauben Gie alſo kühn

der Betheurung, das ich alles mögliche
thun werde, Sie froh und glücklich zu

machenn:“ Meine Seele ſoll für Sie ein

offnes Buch ſeyn, in dem Sie alle mei—

S—
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ne Gedanken, alle meine Empfindungen

leſen können; und das Beſtreben, ein

Bild in mir zu verlöſchen, das nicht in

die Bruſt Jhrer Gattin gehört, wird Jh

nen zeigen, wie aufrichtig mein Wille

iſt, ſo untadelhaft gegen Gie zu han—

deln, wie Sie es hoffen und verdienen.

Wenn Gie mich zuweilen ernſt und

traurig ſehn, ſo fürchten Sie nicht, daß

es Reue iſt, dig meine Hfiterkeit trübt.

Eine Verbindung auf lebenslang iſt wich
tig für jedes Mädchen, und die meini

ge iſt es doppelt für mich. Jch bin von

niemand uüberredet worden, Jhnen mein

Wort zu geben, als von mir ſelbſt, und
aufs neue verſpreche ich Jhnen freiwil—

lig alles, was in meinen Kräften ſteht:

Anhänglichkeit, Achtung und Trejt.

t7
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Eilfter Brief.
Hohenſinn an Walknatz

Ein unfreundliches Wetter. hielt mich

heute den ganzen Tag im Zimmer ge—

fangen. Der Sturm tobte, und führte

mit melancholiſchem Klange den pläte—

ſchernden Regen an mein Fenſter. Nie—

mahls fühlte ich die unbehagliche Lage

desi Einſamen tiefer, als in den mismu—

thigen Etunden. das ich nicht hinaus
konnte ins Freye, wo ſich ſouſt immer

meine Beuft erweitert, und jeder Schmerz,

den ſie verbiegt, ſich beſänftigt. Mürriſch

ſaßrich bei meinem Biicherſchrank, der

in deu: ſchonen; Tagea der. Vergangen—

heit immer verſchloſſen war, da mein
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Geiſt, mein Herz und meine Fantaſie
ſüßere Nahrung in Julchens Umgange

fand, als alle Bücher in der Welt ge—

währen können. Aber ſo ernſtlich ich
mich auch bemühte, zu leſen, ſo war es

mir doch unmöglich, meine Aufmerkſam—

keit auf einen Punkt feſt zu heften.

Julchens Andenken miſchte ſich in alls

meine Gedanken, und verlieh ihnen die
Fartbe der Schwermuth, der ſelbſt dir

Vorſtellung, von. ihr geliebt zu ſeyn,
eine tiefere Schwärze gab. Vor meir

nen Augen ſchwebte ihr Bild. —es
blickte mich an, hervorlächelnd untet

Thränen, und etmahnte mich zur Ruhe

und Ergebung mit den wehmüthigen

Mienen der Geduld, die mit Kummer
verſchmolzen, in dem Moment des! les—

ten Scheidens mein Herz ſo- namenlob
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erweichte, und ſeitdem immer vor mei—

nem Gedächtniß blieb. Riß ich mich ge—
waltſam los von den Träumen der Er—

innerung, ſo durchkreuzten eine Menge

flüchtiger Plane meines künftigen Lebens

meinen Kopf, aber von keinem verſprach

ich mir den goldnen Frieden wieder, den

ich verloren habe, mit der Hofnung auf

Julchens Beſitz. Laß mich, gütiger Him—

mel! war jezt der Jnbegriff meiner mä—

ßigen Wünſche, laß mich, da mir Jul—

chen, und mit ihr das hohe Glück ver—

ſagt iſt, das Häuslichkeit und Liebe ge—

währen können, in jenem ſtillen Gleich—

muth einigen Erſatz finden, der ſonſt
meineunzertrennlicher Gefährte, und der

Schmuck meiner Einſamkeit war, und

der wie ein; falſcher Freund verſchwand,

als die. Sonne der Hoffnung aufhörte,
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mir zu lächeln. Laß mich zurückkehren
zu den einfachen Freuden, die mir ehe—

mahls genügten, als ich noch kein
Verlangen kannte, als das, mir den
Frohſinn meines Herzens zu erhalten,

und die Liebe meiner Bauern. O nur

einen Tropfen gieb. mir aus Lethe's
heilender Quelle, damit ich nur Julchen
vergeſſe.

Julchen vergeſſenr? ich bebte zurück

vor dieſem Wunſch, als ich ihn näher

beleuchtet. Solt ich der ſeligſten
Stunden meines Lebens vergeſſen, ſagt

ich zu mir ſelbſt, weil ſie verſanken ins

Meer der Vergangenheit, ohne wieder—

zukehren weder in dieſer noch einer an—

dern Geſtalt? Habe ich nicht geſchwelgt

in wonnevollen Ahnungen während ih—

res kurzen, aber  ſchönen  Vorüberflugu?
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War ich nicht ſo unendlich glücklich in

ihrem Genuß, daß ich mit ſtolzen Selbſt—

vertrauen wähnte, Muth in meiner
Bruſt zu haben für jedes Leiden der

Zukunft?: und iſt es billig, iſt es
heilſam, die Blumen auszurotten, die
unſern Frühling ſchmückten, weil ſie ver—

blüht ſind? Nein, ihr Saame, der
Erinnerun g !heißt, trägt tauſendfäl—

tige Frucht auf jedem unentweihten Bo—

den, und milder fließt die wehmüthige
Thräne, mit der man zurückblickt auf

das verſchwundene, verlorene Paradies

ſeines Glücks!

»Jch hatte das Buch längſt hinge—
worfen, und hing in ſtiller Rührung
meinen Fantaſien nach;, als etwas leiſe

an meine Thüre!klopfte; ſie kurz darauf

offnetr und zu meineri groſzen Erſtaub

nem Schirmer hereintrat.

S
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Die Herzlichkeit, mit der er mir ent—
gegenkam, machte, daß ich meiner Ver—

legenhert Meiſter wurde. Jch empfing

ihn, wie ich glaube, ſo höflich, als er

ſichs erwarten konnte, und nach rinigen

gleichgültigen Geſprächen ſetzten wir uns

nieder.

Eie errathen wohl nicht, lieber Ho—
henſinn! hub er an, weswegen ich Gie2

gerade in dieſem ſtürmiſchen Wetter be-

ſuche? Es iſt eine Bitte, die mich hierher

führt, und die Sie mir nicht abſchlagen

dürfen.
2 1

Jch ſah ihn mit Befremdent an, oh—
ne zu vermuthen, was er meinte. Wenn

es in meinen Kraften ſteht, ſie zu. ere

füllen flotterte ich endlich-heraus,
und nicht ohne einige Verwirrung:: und

Q uiIIl— 27) —inne
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innere Bewegung, wie mir es ſchien,

fuhr er fort:

Sie kennen wahrſcheinlich meine Lie—

be zu Julchen, die ſchon ſeit Jahren
langſam, aber mit deſto feſterer Dauer
in meiner Geele entſtand. Meine Ver—

haltniſſe erlaubten mir nicht eher als

jezt, an eine Heirath zu denken, aber als

der Augenblick gekommen wat, wo ich

es durfte, eilte ich ſogleich hierher, um
ihr Hand und Hecrz auf ewig anzubie—

ten.

Er hielt zögernd ein, und ſah mich

an. Mir wurde brennend heiß, und ich

wußte nichts zu antworten.

Julchen hat eingewilligt, die Meini—

ge zu ſeyn, ſagte er mit bebender Stim—

me weiter, als ich ſchwieg, und brobach—

J
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tete mich genau; und morgen, lieber

Hohenſinn! morgen iſt der feierlichſte
Tag meines vergangenen und meines

zukünftigen Lebens, der Tag der Ver—

bindung. SGie beſitzen Münſters vol—

le Achtung; auch die meine kann ich

Jhnen nicht verſagen, obgleich unſre

Bekanntſchaft nur kurz war. Dieß er—

regt in uns allen den Wunſch, Gie bei

dieſem kleinen Familienfeſte zu ſehn,
zu welchem Sie als Freund vom Hauſe
gehören. Jhre jezt auf einmahl ſo ſel—

tenen Beſuche in Weißenheim machen

Munſters betrübt, weil ſie fürchten, Sie

mit irgend etwas beleidigt zu haben,
und GSie können Jhre Vernachläſſigung

dieſer guten, Gie ſo herzlich liebenden

Menſchen nur dadurch wieder gut ma—

chen, wenn GSie mir verſprechen, den mor—
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genden Tag fröhlich in unſrer Mitte zu—

zubringen.

Jch befand mich in einer ſonderba—

ten Lage. Faſt hätte ich ſeine Einla—
dung für GSpott genommen, aber ſeine

Gutmüthigkeit war ſo unverkennbar in

ſeinem Ton und Blick, daß ſie meinen

bittern Argwohn widerlegte.

Wenn ich auch nicht durch meine.

Gegenwart Jhte Hochzeit feiern helfe,

ſagt' ich, indem ich mich bemühte, die
Bewegung in mir zu unterdrücken, die

ich empfand, ſo ſeyn Sie doch über—
zeugt, daß ich redlich Antheil an Jhrem

Glück nehme, und daß ich fühle, wie

groß es iſt.

Nein, rief Schirmer, ich nehme kei—

ne abſchlägliche Antwort an. Münſtere

Ja2
et
de



E

ν

41

139

und ich verlangen dieſen Beſuch als ein
Zeichen Jhrer Freundſchaft, und wie
willkommen Sie auch Julchen ſind, brau—

che ich Jhnen wohl nicht erſt zu verſi—

chern. Jch bin ſtolz darauf, ſetzte er
mit einem Händedruck hinzu, einen ſo

edlen Nebenbuhler in dem Herzen mei—

ner Braut zu haben.

Jch kam mir in dieſem Augenblick
vor, wie ein Kind, dem man ein kleines

Spielzeug giebt, um es zu beruhigen,

weil es neidiſch und weinend auf das
bunte Chriſtgeſchenk ſeines Bruders

blickt. Schirmer fing nun an, von an—

dern Dingen zu reden, und dafür wußt'

ich ihm ſtillſchweigend Dank, denn jede

Anſpielung auf Morgen war mir ein—

pfindlich. Endlich ging er, und mit we—

niger Delikateſſe, als ich ihm nach der
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Feinheit ſeiner Denkungsart zugetraut
hatte, drang er mir das Verſprechen ab,

zu kommen.

Jch will es halten. Zwar wider—
ſtrebt mein Herz, aber ſchon allzulange

hab' ich dem Gram um ihren Verluſt
nächgehangen, ohne einen Verſuch zu

machen, ihm männlich die Stirne zu bie—

ten. Thränen und Klagen ſind nicht die

Waffen, die uns die Natur gab, um
den Schmerz zu beſiegen. Zwar lindern

ſie ſeine Schärfe, aber ſie wiegen nach

und nach die Kräfte der Seele ein, und

löſen ſie in eine lähmende Wehmuth

auf, die nicht mehr vermögend iſt, durch

eigne Anſtrengung dem Übel entgegen

zu arbeiten, ſondern endlich in Weich—

lichkeit ermattet und dahinſtirbt. Allen

meinen Muth will ich ſammeln, um feſt
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und unetrſchüttert das vernichtende Ja

zu hören, mit dem ſie Schirmern gelobt,

die Geine zu ſeyn. Wenn ich ihn dann

ausgeleert habe. dieſen Kelch voll Wer—

muth, kann ſein Nachgeſchmack wohl

bitter ſeyn? Gewiß nicht! flüſtert mir

die Hoffnung zu, und erhebt ihr hinge—

ſunknes Haupt für künftige ruhige, wenn

auch nicht glückliche Tage.

Julchen, ich werde Dich nimmer ver—

geſſen! Zwar wird die Flamme, die für

Dich in meinem Jnnern lodert, ewig
nahrungslos bleiben, und vielleicht er—

löſcht ſie einſt, wenn Jahre vorüber
gehn; aber keine Andre ſoll ſie aufs

neue in mir entzünden, und das Herz,

in dem Du wohnteſt, ſoll nie für eine

Andre ſchlagen! Das ſchwöre ich Dei—
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nem Andenken mit allem Feuer meiner

Liebe.
Wilknitz, lebe wohl! wenn Du dieſen

Brief empfängſt. iſt der große Bund ge—

ſchloſſen, der ſie auf immer für mich

trennt, und Dein Freund ver—
ſchleiert ſeine Gefühle und ſchweigt.
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Zwölfter Brief.
Hohenſinn an Wilknitz

q

Narum ich Dir nicht ſchreibe, fragſt
Du, und Deine freundſchaftliche Beſorg.

niß wähnt mich krank. Nein, liebſter
Wilknitz! ich bin es nicht, wenigſtens

fühle ich mich ſo geſund und froh, wie

noch nie in meinem Leben, aber ſoll
te der Taumel von nie empfundnem

Glücke, in dem ich jetzt ſchwärme, wirk—

lich die Aufwallung eines Fiebers ſeyn,

o ſo flehe mit mir zum Himmel, daß er

mich niemals geneſen läßt.

Jch bin ſtrafbar, daß ich vier Wo—
chen konnte vorubergehen laſſen, ohne

Dir zu ſchreiben, nur die Neuheit und
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der Zauber meiner jetzigen Lage wird
mich in Deinen nachſichtsvollen Augen

entſchuldigen. Geſehnt habe ich mich

oft nach Dir, während dieſes ſchnell
verfloſſenen Monats, mit aller Jnnig—

keit unſer Freundſchaft, die unwandel—

bar in mir iſt und bleibt, aber bis
zum Echreibtiſch konnte ich nuch nicht

bringen, ſo geltend auch Dein Andenlen

ſeine Rechte machte. Noch jezt, da ich

mich gezwungen habe, die Feder in die

Hand zu nehmen, wünſche ich mit bren—

nender Ungeduld, daß ich ſie wegwerfen

dürfte, da ſie doch nur ein mangelhaf—

tes unvollkommnes Bild meiner Empfin—

dungen zu zeichnen vermag.

Lieber möcht' ich Dir ſtatt der kalten,

todten Buchſtaben in emer herzlichen

Unterredung erzählen, daß der ſchönſte

2
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Traum, den ich je zu träumen wagte,

in der Wirklichkeit die Erfüllung fand,

die ich nur von beſſern Welten hoffte,
oder ich möchte Dir es lieber ohne Wor

te ſagen, indem ich Dich feſt an meine

Bruſt drückte, in der ein ganz befriedig—

tes, glückliches Herz klopft!

Aber ich will nicht durch meine Er—

zählung dem ſüßen Rauſch voreilen, zu

dem mich mein Schickſal nur allmählig

führte, um mir deſto tiefer den holden

Ubergang von Schmerz zu Hoffnung

und Freude empfinden zu laſſen. Nach

und nach, wie ich ſelbſt, ſollſt Du mein

Glück erfahren.

Er brach an, der Tag, von welchem

ich glaubte, daß er Julchen auf ewig

von mir trennen würde, und ich begrüß—

te ſein frühes Morgenroth, das mich
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ſchlaflos fand, wie der Verurtheilte ſei—

nen Todestag begrüßen mag. Das Wet—

ter hatte ſich erheitert, und loekte mich

hinaus ins freie Feld. Nuld und freund—

lich ſchien die Sonne auf die erfriſchte

Landſchaft, die ich durchſtrich. Es war

noch ſehr früh, alle menſchliche Thä—

tigkeit hielt noch der Schlummer gefan—

gen, nur das immer rege Leben der Na—

tur, der Geſang der erwachenden Vögel,
und das leiſe Athmen der Lüfte, die mit

Wohlgeruch beladen, mir begegneten,

unterbrach die tiefe, allgemeine Stille

um mich her, die meinem traurigen Her—

zen wohl that. Jch ging zu meinem
Birnbaum, und lange lag ich, in dum—

pfe Schwermuth verſunken, unter ſeinem

Schatten. Starr und ohne Theilnahme

überſah mein Auge dir weite Ausſicht,
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die ſich vor mir ausbreitete, aber ſo
ſchön ſie auch vom Morgengolde der

aufſteigenden Sonne beleuchtet, ſich in

unermeßlicher Ferne ausdehnte, ſo war

doch der Zauber unwiederbringlich, wie

ich glaubte, von ihr gewichen, mit dem

ich ſie ſonſt betrachtete, als noch Zufrie—

denheit Hand in Hand mit der Hoff—
nung mich auf meinen einſamen Gän—

gen begleitete. Düſter blickt' ich über ihr

lachendes Kolorit hinweg, in die dunkle

Perſpertive einer ewigen Trennung von

Julchen, die die enthüllte Zukunft mir

bot. Erſt jezt fühlte ich ganz, wie gren—

zenlos theuer ſie mir war, und der Ge—

danke an ihren eignen Kummer, an ih—

ren ſchmerzlichen Kampf zwiſchen Liebe

und Dankbarkeit, gab der Erinnerung

an ſie etwas ruhrenders, als ſie je ge—
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habt hatte, da ich nicht hoffen durfte,

ihr nur eine der trüben Stunden zu
vergelten, die meine Bekanntſchafft ſchon

in ihr vergangenes Leben gebracht hat—

te, und die ihren künftigen Tagen noch

drohte. Wirſt Du es glauben, ich.
der ith ſonſt ſo enthuſiaſtiſch an der

Welt hing, ſah ſie jezt wie einen engen,

verſchloſſenen Kerker an, und ſehnte

mich in dieſen melancholiſchen Augen—e

blicken recht innig nach dem Tode. Mei—

ne Fantaſien beſchäftigten ſich, liebliche

Bilder in das Dunkel zu weben, das
jenſeits des Grabes dem Unglücklichen

Ruhe verſpricht, und meine Lieblingsidee,

daß ſich dort alles wiederfinden und
wiederkennen wird, was ſich auf Erden

liebte, trat klar und lächelnd wie ein

tröſtender Engel mir zur Seite. Dort,
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in den Gefilden eines ewigen Friedens,

dacht' ich mit unſäglicher Wehmuth,
dort, wo mit unſerm zerſtäubenden, ſich

ſo ichnell in' alle Elemente auflöſenden

Körper auch die Feſſeln zertrümmern,

die gleichgeſchaffine Seelen für dieſe
Welt von einander trennten, dort darf

ich laut die reine Zärtlichkeit bekennen,

die jezt meine Bruſt wie ein Geheim—
niß verſchließen muß; dort darf ich

Dich ewig lieben, Julchen! und im
Glanze der Verklärung wirſt Du mein!

Wulkknitz! es iſt ein unendliches Ge—

fühl, wenn man nichts mehr von die—

ſem Leben erwartet, ſondern alles von

einem andern und beſſern. Es erhebt

über die Leiden der Erde mit unendli—

cher Allmacht, und durchdrang zum er—

ſtenmahl mit ernſtem, heiligem Schauer
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mein Weſen. Hoffnungsvoll ethob ich

mein Auge zu dem tiefen milden Blau
des Himmels, das heiter über mir ſchweb—

te, und mit traurig ſüßem Entzücken

hing ich den Träumen der Zukunft nach,

die ohngeachtet ihrer Ferne und der
Dämmerung, die ſie umwallt, mir troſt—

reich waren, da mir die Gegenwart mei—

ne liebſten Wünſche verweigerte. Der

Glaube an die Unſterblichkeit eines beſ—

ſern Jchs als dieſe Hülle iſt, die uns
umgiebt, war in jſener ſchwermuthsvol—

len Stunde die einzige, aber auch faſt
unerſchütterliche Stütze meines Kummers.

Jch ging nach Hauſe, und kleidete

mich feſtlich an. Als mein Wagen vor
Munſters ländlicher Wohnung hielt, zit—

terte eine ſonderbare Angſt durch alle

meine Gliedet. Gtandhaftigkeit und
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Faſſung! rief ich mir zu, als ich heraus
ſprang, und Münſter und Friederike ka—

men mit bedeutender Freundlichkeit aus

der Laube, und hießen mich willkom—

men.

Man führte mich ins Wohnzimmer,
deſſen ſinple weiße Wände geſchmack.

voll mit Eichenguirlanden behangen wa—

ren. Jn der Mitte ſtand die Tafel zum
nahen Hochzeitsmahl mit Blumen ge—

ſchmückt, und die Oberſtelle war mit ei—

nem Myrthenkranz für die Braut be—

zeichnet Es that mir weh, an den
Hofrath und ſeiner Frau eine Heiterkeit

zu bemerken, die ungewöhnlich war, und

wenig Theilnahme an mir verrieth.
Stille Schonung, dacht' ich mit gehei—

men Unwillen, koſtet ja ſo wenig, und

thut dem Unglücklichen ſo wohl! Wer

möchte
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möchte wohl lachen, wenn der andre

weint, oder wer möchte wohl die Wun—
den ſeines Freundes hartherzig berüh—

ren, daß ſie aufs neue bluten müſſen,
da ein wenig Feinheit der Behandlung

ünd ſchonender Antheil im Stande iſt,

ſie durch ſeinen ſanften Balſam zu lin—

dern, wenn auch nicht zu heilen!

Noch nie hatte ich an Munſtern ei—

ne ſo auffallende Fröhlichkeit geſehn,

und Friederike, ſein Echo, ſchien ſie zu

theilen. Jhre geſchäftigen Hände wußz—

ten immer etwas neues. an. der Tafel zu

ordnen und zu verbeſſern, indeß ihr
Mund von Scherzen überfloß, die mei—

ne Empfindlichkeit reizten und emporten.

Jch fühlte mich bitter gekränkt durch

dieſen Mangel an Delikateſſe, und wür—

de die Aufwallungen meines Unmuths
g
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nicht haben unterdrücken können, wenn

nicht Schirmer in dieſem Augenblick her

eingetreten wäre, und mich, nicht mit

triumphirender Freude, ſondern mit ſtil—

ler Ruührung umarmt hätte.

Er war ſchwarz gekleidet, und dieß
vermehrte die milde Traurigkeit, die auf

ſeinem Geſichte lag, und den denkenden,
aber nicht finſtern Ernſt, der ſeinen ru

higen Blick bewohnte. Gewaltſam kämpf—

te oft das Lächeln ſeines Mundes mit

den Wolken, die auf ſeiner Stirn ſchweb—

ten, und die er uns verbergen zu wollen

ſchien. Sein Ernſt mwar geſchickter, ſich

Münſters mitzutheilen, als der meinige.

Sie wurden nachdenkend und ſtill. Schir—

mer ging, nachdem mehreremahle ein

gleichgültiges Geſpräch unter uns ange—

fangen, und wieder ins Stocken gekom—
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men war, in ſichtbarer Bewegung hin—

aus, und als er nach einem Weilchen
zurückkehrte, verrieth ſein geſchwollenes

trübes Auge die Spur ſeiner Thränen.

Doch war er heitter geworden, viel—
leicht eben durch dieſe Erleichterung, wie

J

in der Natur die Wolken ſich oft auf—

klären, wenn ſie ſich recht ſatt geregnet

haben, und ohne Anſtrengung ſprach et

nun ganz munter und vergnügt mit dem

Hofrath über vergangene Dinge, deren
er ſich erinnerte.

Jch konnte die Gtimmung ſfeiner
Seele begreifen, ohne damahls ihre wah—

re Urſach einzuſehn. Auch mich würde

in ſeiner Lage eine ſüße Rührung er—

weichen in der Nähe meines Glücks!
dacht' ich mir, und ehrte ſtillſchweigend

die Zeichen ſeines fühlbaren Herzens.

K 2
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Jezt trat die Braut herein, und ein

Blick voll unausſprechlichen Ausdrucks

begleitete den Morgengraß, den ſie an

mich richtete. Aber auch' nur ein einziger

Blick! Schnell, da ich noch wehmuths—

voll an ſeiner Anmuth hing, wandte ſie

ihn wieder weg, und ſenkte ihn zur Er—

de. Jhr weißer Anzug war kunſtlos
und einfach, und ſchmiegte ſich ſanft an

die Blaſſe, mit der ihr Geſicht über—

haucht war, und die eine dunklere Far—

be mehr verrathen hätte. Jhre ſchönen

Haare umflatterten ſie in reichen Locken,

aber ſie waren noch ungeſchmückt, und

als ſie Friederike mit der bräutlichen
Myrthe umwand, ſah ich ſie tiefer er—

bleichen und beben, und ihre reine See—

le, vom Gram zerriſſen, mahlte ſich in

ihren trauernden Zügen.



rag

Sprachlos ſaßen wir einige Minu—

ten da, als das Glockengeläut der na—

hen Kirche mit dumpfem Ton an mein

Ohr drang. Gott weiß, wie mir nun
wurde. Jch fühlte, daß meine Farbe
ſich änderte, und daß ein leichtes Beben

meinen ganzen Körper durchflog. Stand—

haftigkeit und Faſſung! rief ich noch

einmahl, und ich glaube ganz laut mir

ſelbſt zu, als Schirmer Julchen an mir

vorbeiführte, und Friederike meinen Arm

ergriff, um ihnen zu folgen. Die güti—
ge Gottheit ſchickte mir eine Art von

wohlthätiger Betäubung zu, in der ich
meinen Zuſtand weniger ſchmerzlich fühl—

te, da mir alles nur ein Traum ſchien,

und alle Gegenſtände vor meinen Au—

gen ſchwankten. Ohne zu wiſſen, wie?

langte ich in der Kirche an, wo uns der
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der Pfarrer im geiſtlichen Ornate em—

pfing, bereit, die heilige Handlung zu
heginnen. Gie ſpielen eine Hauptrolle

bei der Ceremonie, die wir vor uns ha—

ben, flüſterte mir die Hofräthin zu,
und zog leiſe ihren Arm aus dem mei—

nen. Jhre Worte waren mir ein Räth—
ſel, bis Schirmer es löſte, indem er feſt

und ruhig wie ein Mann, hecrvortrat,

und Julchens Hand in die meine legte.

Bis hierher und weiter nicht, ſprach
er, ſoll und darf die Täuſchung gehen,

die Euch beiden ſo viel, und mir am

meiſten koſtete, da ſie nur Täuſchung

iſt. Hohenſinn! Julchen iſt die Jhrige
Julchen! ich entſage Jhnen, und trete

Jhrem Geliebten meine Auſprüche ab,

indem ich mich bloß mit dem beſcheide—

nen Namen Jhres Freundes begnüge.
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Dieſer ſchmerzliche Kampf mit Sigh ſelbſt,

den Sie während Jhres vermeintlichen

Brautſtandes mit mir kämpften, und

der meinen beobachtenden Augen nicht

entging, iſt eine kleine Strafe dafür,
daß Sie aus Dankbarkeit für mich un—

gerecht gegen Jhr eignes Herz waren,

und die Stimme der erſten Liebe erſtik—

ken wollten, die fragen Gie Jhre
Schweſter ſich nicht ſo leicht über—

täuben läßt. Jch gebe willig dem Mann,

dem Jhre Zuneigung gehört, meine

Rechte auf Jhren Beſitz, und obgleich

nun bald fern von Jhnen, ſo wird mir

Jhr Glück doch immer wohl thun, und

der Gedanke, es durch Selbſtüberwin—

dung gegründet zu haben, wird meine

einſamen Stunden erheitern.

Jch glaubte aufs neue zu träumen,

ν.
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gſte Lule, eine Liebe, die edel
genug war, um mit verhehltem Schmer

zen zurückzutreten, da ſie meine älteren

Anſprüche ſah. Er wurde unerſchütter—

lich feſt, als mir Friederike, bekannt mit
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der Allmacht der erſten Neigung, und
beglückt durch ſie, die geheimen Thrä—

2nen ihter Schweſter verrieth, und durch

die rührendſte Erzählung ihrer ſtillen
Leiden mich aufforderte, ſie zu enden.

Ja, theures Julchen! ich habe den gro—

ßen Sieg über mich ſelbſt errungen, Jh
nen zu entſagen, da ich überzeugt bin,

daß ich mit dem beſten Willen Gie doch

nie ganz hätte glücklich machen können.

Daß ich bis zu dieſem Augeunblick ſchwieg,

und auch Müunſters unter dem Giegel
der Verſchwiegenheit in das Complot

zur Erfüllung Jhrer Wünſche zog, müſ—

ſen Sie mir und ihnen verzeihen, da

eine Überraſchung Jhr Glück krönen

ſollte, und ich mir gern ſo lange wie

möglich die ſüße Sauſchung eines nahen

Verhältniſſes mit Jhnen erhielt. Der

z*
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Pfarrer weiß alles. Jezt, ſetzte er hin
zu, indem er ſich zu mir wandte, und

mir den Trauring überreichte, in wel—

chem ich meinen Namen fand, jezt ſäu—

men Sie nicht länger, Julchen auf ewig

zu der Jhrigen zu machen.

Hell und klar und unbelchreiblich

freundlich wurde es auf einmahl'in mir.

Es iſt eine alte ausgemachte Sache,

Wilknitz! daß der Kummer doppelt bit—

ter iſt, wenn er uns in irgend einem

Vergnügen überraſcht. Doppelt ſüß iſt

auch das Glück, wenn es auf Leiden

folgt, und wie das glühende Morgen—

roth den nächtlichen Himmel erhellt und

erheitert, ſo zerſtreute der milde Strahl

nie gehoffter Freuden ſchnell die düſtern

Wolken meiner Schwermuth.

Julchen ſtand ſtarr und unbeweglich
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da, und ſtützte ſich auf ihre Schweſter,
die ſie umarmte, während ihre Augen
von freudigen Thränen glänzten. Ver—

gieb, rief ſie, vergieb, daß ich die Ver—

rätherin Deiner Kummers wurde, da
ich ſeine Vertraute war. Aber die ge—

naue Bekanntſchaft mit Schirmers ed—

lem Herzen, das lieber entbehrt und ſelbſt

leidet, als andre leiden ſieht, und der

Wunſch, Dich ſo glücklich zu ſehn, wie

ich es ſelbſt bin durch eigene Wahl und

durch Liebe, überwand jede Bedenklich—

keit. Auch Sie, Hohenſinan! fuhr ſie
fort, und reichte mir ihte Hand, müſſen

mir nun mein voriges Betragen verzei—

hen, das Jhnen vielleicht undelikat ſchien,

da es doch nur der Ausbruch meiner

Freude über die Seene war, die, wie ich

wußte, uns bevorſtand. Von ganzem

ert—

a
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Herzen gebe ich Jhnen nun den Namen

Bruder!
Langſam erhob Julchen jezt ihr gro—

ßes, reines Auge, das in ſüßer Weh—

muth ſchwamm, und richtete es auf mich

mit einer unnachahmlichen Güte, die die

Funken meines Muths zur lodernden

Flamme anblies. Jch fiel vor ihr nie—
der im höchſten Ubermaaß meines Glücks,

und bedeckte ihre liebe Hand, die mir
entgegen kam, mit brennenden Küſſen.

Willſt Du nun mein ſeyn, Geliebte
meines Herzens? rief ich, und: Dein,

Dein auf immer! ſtammelte ſie ſchluch—

zend, und ſauk in meine Arme, zum er—

ſiten, ſüßberauſchenden, glühenden Kuß.

den ich ihren bebenden Lwpen, als das

Siegel meines Schwurs ewiger Trene,

aufzudrücken wagte. Wenig Momente

J
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nachher wiederholt' ich ihn mit heili—

gem, entzückendem Schauer am Altar,

wo der Prieſter den Segen über unſern

Bund ſprach.
Noch war Julchen nach der Feier—

lichkeit der Vermählung halb betäubt,

und ihr Herz, ſonſt nur der Aufenthalt
der Ruhe und der ſtillen Freude, und

jetzt ſo unabläſſig beſtürmt von ſo man—

cherlei widerſprechenden Gefühlen wurde

erſt leichter, als ihr Auge ſich in einen

Strom milder Thränen ergoß, vor dem

ihre innre Beklemmung wich. Als ſie
ſich aubgeweint hatte, war ſie beruhigt,

und ihre ehmalige Heiterkeit, ſanft um—

ſchleiert von der Wichtigkeit des Tags

und ihrer neuen Verhältniſſe, kehrte

ſchüchtern und allmählig zurück, wie ein

verſcheuchter Vogel ſich dem lieblichen

—S
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Grün der Hecke wiedernaht, in der er

ſeine Heimath hat, aus welcher eine ge

fahrenvolle Ahndung ihn verjagte. Die

verſchämte Sittſamkeit, die ſich ihrem

unbefangnen Frohſinn beimiſchte, lieh
ihr tauſend neue Reize, und ihr ſeelen—

voller Dank an Schirmer, der ſich zu
dem meinigen geſellte, und die beſcheide

ne Zärtlichkeit, mit der ſie meine Lieb—

koſungen annahm und erwiederte, be—

wieſen mir, daß ſie gern und willig den

Tauſch getroffen hatte, der ſie zu mei—

nem Weibe machte.

Wir gingen nun in Münſters Woh—
nung zurück, und ſetzten uns zum ſroöh—

lichen Mittagseſſen. Jch nahm mit Jul.

chen die Oberſtelle ein, und fand mich

ſo ganz in den ſeligen Wechſel meines

Schickſals, das mir die vergangenen
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trüben Stunden meines Lebens nur wie

ein dämmernden Schatten von fern in

der Erinnerung erſchienen, um der Ge
genwart durch ihr ſchwaches Andenken

deſto mehr Glanz und Licht zu geben.
Alles war vergnügt, auch Schirmer

ſchonte durch eine wenigſtens ſcheinbare

Heiterkeit die unſrige, die jedes geringe

Zeichen ſeines Kummers unterbrochen

hätte. Es war der herrlichſte, heiterſte

Sommertag, den ich je erlebt habe.
Durch die geöffneten Fenſter drang eine

balſamiſche erquickende Luft, vom geſtri—

gen Regen abgekühlt und gemäßigt, zu

uns herein, und ſpielte luſtig mit den

Eichenkränzen, die das Zimmer ſchmück.

ten, und mit den ſeidnen Locken meiner

Braut. Ein Chor landlicher Muſikan—
ten hatte ſich unter den Fenſtern gela
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gert, und die fröhlichſten Melodien er—

höhten unſer Vergnügen, ohne es durch

die Mistöne zu ſtöhren, die bisweilen

mit unterliefen. Ach man iſt ſo ge—
nügſam, wenn man glücklich iſt!

Nach dem Eſſen rief mich ein unend—

liches Sehnen hinaus an den Buſen der

Natur, an dem ich ſo oft, mitten im le—

bendigſten Schmerz um den damahls

zertrünmerten Entwurf meines Glücks

wenigſtens einen Schimmer von Troſt

fand. Jch wollte beten, aber ich konnte

nicht! Das Herz war mir zu voll! Dank—

bar ſah ich auf zum Himmel, und mein

Auge wurde naß. Wuknitz! glaubſt
Du nrccht, daß dieſer ſtumme Ausdruck

wieiner Rührung ihm noch willkommner

war, als Worte? Wenn das Gefühl
des Herzens ſo überſtrömend und leb—

haft
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haft iſt, daß es ſprachlos bleibt, ſoll—

te da die dankbare Thräne dem Vater
im Himmel nicht eben ſo lieb ſeyn, wie

das feurigſte Gebet? Jch glaube es,
und betete, indem ich ſchwieg!

Wir gingen nun zuſammen ſpazieten,

und unvermerkt hatten wir in unſter
frohen, obgleich ſtillen Wanderung den

Gipfel eines Hugels erſtiegen, von dem

man die herrliche, lachende Gegend in

ihrem ganzen Umfang überſehen kann,

wie ſie ſich reizend in eine weite, ne—

blichte Ferne verliert, deren Grenzen mit

dem Horizont in blaue Dämmerung zu—

ſammenfließen. Schon neigte ſich die

Sonne allmählig zum Untergange, und

die ſtille, feierliche Ruhe der Natur, die
den Abend ankündigt, ſchwebte wie der

Hauch eines höhern Weſens über dem
J
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Fluren, die mein freudetrunkner Blick

überſchaute. IJn den Purpur des Abend—

roths getaucht glänzten die Fenſter mei—

nes ländlichen Hauſes ſeitwärts herüber,

und ich zeigte ſie Julchen mit einer
ſtummen Umarmung, die ſie verſtand,

und erröthend mir wiedergab. Da wer—

den wir wohnen, ſagte ſie leiſe. Da
werden wir glücklich ſeyn! ſetzte ich

hinzu, und ein neuer Strom von Ent—
zücken wallte durch meine Bruſt bei dem

Gedanken, auf immer nun mit ihr ver—

bunden zu ſeyn.

Wir blieben hier, bis die letzten
Strahlen der ſinkenden Sonne erlöſche

ten, bis ihr loderndes Roth in ein mat—

tes Gelb erſtarb, das ſich weit über den

weſtlichen Hunmel erſitreckte. Trauliche

Geſpräche hatten den Augenblicken Flü—
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gel verliehn, und nur die kühlere Abend—

luft, und der fallende Thau, der uns
für Friederikens ſchwächliche Geſundheit

beſorgt machte, trieb uns fort von dem
reizenden Plätzchen. Stiller und einſyl—

biger wurde nun unſer kleiner Jirkel,
und »die leichte Freude, wie Starcke

»ſagt?), flatterte hinüber in das ſtillere
»Gebiet der Wehmuth.«

Jch machte nun Anſtalten zur Abrei—

ſe. Schirmer umarmte mich herzlich.

Mit langen Jahren rvoll Schmerz, ſag
te er, hab' ich die ſüßen. Gtunden nicht

zu theuer erkauft, die ich heute verlebte.

Seyn Sie glücklich, lieber Hohenſinn!

in den Armen Jhrer liebenswürdigen
Gattin, und glauben Sie, daß die im—

)Siehe ſeine Gemälderaus dem hauslichen

Leben.
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merwährende Dauer Jhrer Zufrieden—
heit unter meine lebhäfteſten Wünſche

gehört.

Edler Mannl! rief ich gerührt aus,
wann, wann werde ich Sie wiederſehn?

Denn er war, wie ich, zum Abſchied ge—

rüſtet, und ſein kummervolles Auge ſag—

te, daß er ihn auf lange nahm.

Er wandte ſicth mnun  zu Julchen,
und: drückte ihre: Heänd an ſeine Lippen.

Leben Sie wohlt;utheure, unvergeßliche

Freundinn, ſagte er mit gedämpfter

Stimme, in der man zurückgehaltnen

Schmerz beben hörte, und entziehen

Gie im Rauſch der Liebe der Freund—

ſchaft ihre Rechte- nicht. Gie fodert be—

ſcheiben nur zuweilen, eine ſtille Mi—

nute der Erinnerung, aber dieſe
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müſſe nie Jhre Freuden trüben, denn
ich werde glücklich ſeyn, da Sie es ſind.

Julchen weinte, und ich fühlte, daß

mein ganzes Leben kaum hinreichend

ſeyn wird, ſie genugſam für den Ver—

luſt dieſes edelmüthigen Mannes zu
entſchädigen. Als ich mich noch einmahl

nach ihm umſah, war er verſchwunden,

und die Hofräthin, die ihn hinaus be—

gleitet hatte, brachte uns ſein letztes

Lebewohl mit Thränen.

Mein Wagen war angeſpannt;

ich ſagte es meiner Geliebten, aber ſie

zögerte noch immer, die kleine Wohnung

zu verlaſſen, in der ſie ſo manchen lie—

ben Tag einſam, aber in ungeſtöhrter

Harmonie mit ſich ſelbſt und mit der

beſten Schweſter zugebracht hatte. Ein

innerer Kampf ſchien ihren Buſen zu

E—
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beunruhigen, aber der ſuüße Ausdruck,

den er ihrem Geſicht gab, entſchied für

mich. Raſch ſprang ſie auf, flog in
Friederikens Arme, die ſich mit aller

Jnnigkeit des wärmſten Antheils um ſie

ſchlangen, und ein Paar Augenblicke

ruhten in ſtummer Rührung die beiden

Schweſtern an einander. Münſter und

ich ſahen ehrfurchtsvoll das ſchöne Schau—

ſpiel an, das die reinſte ſchweſterlichſte

Liebe uns darbot, und ich küßte dank—

bar Friederikens Hand, als ich ſie in

den letzten Kuß des Abſchieds flüſtern

hörte: Nur die Überzeugung, daß Du

recht glücklich wirſt, kann mich darüber

tröſten, daß ich Dich aus meinem Hau—

ſe verliere!

Auch dem Hofrath wurde eine Um—

armung meines Julchens zu Theil, die
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nicht Mangel des Gefühls und der
Freundſchaft, ſondern die holde Verle—

genheit abkürzte, die ſich ihrer bemei—

ſterte. Schnell riß ſie ſich los, und flog
in den Wagen, der raſch wie ein Ge—

danke durch die Stille des ſchönen
Abends mit uns dahin rollte.

Der Glanz des Mondes, der eben

über meiner Wohnung aufging, goß

ſeinen magiſchen Zauber auf den ſtillen

Weg, der nach Blaurode führt. O wie

lieb' ich den milden Schimmer, der nur

erleuchtet, nicht blendet, ſchon ſeit mei—

ner frühen Kindheit, wo ich oft in ſei—
nem reinen Lichte ſpielte. Doppelt freund—

lich ergriff und bewegte er das Jnner—

ſte meines Weſens in dieſer feierlichen

Stunde, und die weite, glanzerfüllte

Gegend dünkte mir das Bild mieiner
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Zukunft zu ſeyn. Wie der Mond ſie
ſanft erhellt, ſo ſtrahlt Häuslichkeit im

Arm der Liebe nun durch die düſtre Ode

meines einſamen Hauſes mir entgegen,

dem bisher ſein höchſter unentbehrlich—

ſter Schmuck, eine liebenswürdige Frau

fehlte, ein Schmuck, der es mir auch
dann noch zum Paradieſe machen wür—

de, wenn es, wie von aller Welt ver—
laſſen, und ſeiner Bequemlichkeiten be—

tanbt. in einer traurigen Wüſte läge.

Mit ſo ganz andern Empfindungen,

als ich ſie verlaſſen hatte, betrat ich

meine häusliche Schwelle wieder. Die

Nachricht unſer Verbindung war uns
ſchon zuvorgekommen, und meine ganze

kleine Dienerſchaft hatte ſich zu unſerm

Empfang verſammelt, und ſtreute uns

unter Jubelgeſchrey Blumen bis in die

geſchmückte bräutliche Kammer.
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Die erſten Tage meines Eheſtandes
vergingen mir in einem wonnevollen

Taumel, den ich Dir nicht ſchildern kann,

von dem ich aber wünſche, daß Dir ihn

einſt Erfahrung lehren möge. Jeder
neüe Blick in Julchens lautere, unent—

weihte Seele erhöht die Verehrung, mit

der ich ſie liebe, und iſt mir Bürge für

die Fortdauer meiner Glückſeligkeit.
Denn Liebe iſt das ſchwankende Epheu,

und Achtung die feſte unerſchütterliche

Eiche, an der es ſich empor ſtchlingt
und hält. Nimm ihm die Eiche, und es
flattert zur Erde, kriecht mühſam fort,

und der Fuß des Wandrers zertritt es

wie gemeines Unkraut. Laß ihm aber

ſeine SGtuütze, und es grünt Jahrhunder—

te in üppiger Fülle.

Jch kehre nun zurück zu den Ent—

57

S

A

S
S

gt

Au c c  e



—2

170

ſchuldigungen, mit denen ich wegen mei—

nes langen Stillſchweigens dieſen Brief

anfing. Aber ich ſehe mich genöthigt,
ſie in die einzige unvollkommene zuſam—

menzudrängen, daß es mir bisher nicht

möglich war, eine ganze Stunde am

Schreibtiſch zu verweilen. Das Wa—
rum? mußt Du in der ſüßen Unruh ſu—

chen, die die Neuheit meiner Lage mir

giebt. Auch heute würde ich, ungeach-
tet des beſten Willens, doch keinen ſo

langen Brief haben ſchreiben können,

wenn nicht meine Frau zu Friederiken

gefahren wäre, um ſich über wirthſchaft—

liche Angelegeuheiten mit ihr zu herath—

ſchlagen. Jch ſah in den Stunden ih—
rer Abweſenheit dieſe ausführliche Wie—

derholung der einfachen, aber unendlich

ſeligen Begebenheiten des vergangnen
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Monnis als eine Sache an, die ich Dir

ſchuldig bin; und zugleich vergieb
mir meine Offenherzigkeit zugleich
dünkte meinem Herzen, das ſie jeden
Augenblick vermißt, das Plaudern von

ihr die beſte Unterhaltung zu ſeyn, mit

der ich mich über ihre Entfernung täur
J

ſchen kann.

Du glaubſt nicht, wie verändert mir
ſeit den wenigen Wochen meiner Ver—

heirathung mein ganzes Hausweſen vor—

kommt, und doch iſt noch alles daſſelbe,

nur daß der Geiſt einer ſtrengern, ob

gleich nicht pedantiſchen Ordnung, und

einer größern, doch nicht übertriebenen

Reinlichkeit über ihm waltet. Julchen
betratchtet die Haushaltung nicht wie ei—
ne überflüßige oder läſtige Nebenſache,

ſondern ſie iſt die Seele unſrer kleinen

Ï
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Wirthſchaft, und auch Kleinigkeiten ent—

gehen der zarten Sorge nicht, mit wel—

cher ſie über ihr wacht, ohne darüber

mich und ſich und ihre Talente zu ver—

nachläſſigen.

Wenn wir zuſammen fröhlig gefrüh—

ſtückt haben, geht ſie in ihr Zimmer,

beſtellt die einfache Mahlzeit, und ſagt

mit freundlichen Worten, doch nicht vh—

ne Würde, jedem der Dienſtboten die Ar—

beit, die ſie ihm für den heutigen Tag

beſtimmt. Dabei geht ſie ihnen ſelbſt

mit dem Beiſpiel einer immer regen

Thätigkeit vor, die ſie ermuntert, ihr

nachzuſtreben. Ein Blick auf ſie pre—

digt ihren Untergebenen mehr Fleißt,

Ordnung und Freudigkeit, als eine lange

Rede es im Stande wäre. Mit ſanf—

ter Gewalt treibt ſie mich von ſich, denn
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ſonſt würde ich ihr immer zur Seite
ſeyn, und nöthigt mich, auch etwas nütz—
liches vorzunehmen, wozu mir theils

das Studium der Landwirthſchaft, theils

meine Bucher reichlichen Stoff geben.

Bei Tiſch würzt ſie mir unſer ſimples
Mahl durch Heiterkeit und muntre Ge—

ſpräche, und der Nachmittag vergeht

ſchnell wie ein froher Augenblick, ihr,

bei ihren weiblichen Arbeiten, mir, in

dem ich ihr vorleſe, oder, was ich lieber
thue, mit ihr plaudre. Gegen Abend,

wenn“das Wetter ſchön iſt, giebt ſie mir

den Arm zum einſamen Gpaziergang,
auf dem uns nur unſre Liebe und un—

ſre Freude begleitet; oder Münſters

kommen zu uns oder wir gehen zu
ihnen. Aber auch trübe Tage haben ihr

Angenehmes fur uns, und Frohſinn und

S
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gute Laune verbreiten hellen Sonnen—

ſchein um uns her, auch wenn es drauſ—

ſen regnet und ſtürmt. Offenherzig le—

gen wir uns Rechenſchaft von dem Fort—

gang unſerer kleinen Geſchäfte ab, oder

wir entwerfen Plane füür die Zukunft,

bauen Luftſchlöſſer, und reißen ſie wieder

ein, reden von der Vergangenheit, und

theilen uns mechſelſeitig mit, was uns

vorzüglich lieb und heilig in der Rück—

erinnerung- iſt. Heiter beſchließen wir
dann unſer Tagewerk unter Spiel und

Geſang am Klavier, und dankbar
ſchwingt ſich oft meine Seele mit Jul—

chens einfachen, aber rührenden Liederu,

zum Geber alles Guten empor.

Sieh, Wuknitz! dieß iſt mein Lebens—

lauf. Einförmig gehen meine Tage vor—

über, aber bei Gott! das Geräuſch der
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ganzen Welt wiegt ihre Seligkeit nicht

auf. Den Winter bringen wir kunftig
in der Stadt zu, um Münſters' näher

zu ſeyn, deren intereſſanter, herzlicher

Umgang mir und meinem Julchen noth—

wendig geworden iſt. Mit dem Früh—

ling, ſo iſt unſer Vorſatz, kehren wir
wieder in unſre mir ſo lieben ländlichen

Gefilde zurück, die außer ihrer eigent

thümlichen Anmuth die erſte Bekannt—

ſchaft meines Weibes mur geheiligt hat.

Friederike braucht küriftig ihre Brunnen—

kur in Blaurode bei uns.

Unter den lächelnden Bildern der

Freude, mit denen Fantaſie und Wirk—

lichkeit in traulicher Ubereinkunft mich

umgaukeln, ſtellt ſich auch eins mir dar.

was meinem Glück die Krone aufſetzen

wurde, wenn es ſich realiſirte. Wulkniztz!

wn]
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Du weißt, wie ſehr ich Dich liebe, und

witſt mich errathen! Zwar fühl' ich
das ganze Sehnen meines Buſens aus—

gefüllt durch Julchens Beſitz, aber ernſt

macht mich doch oft der Gedanke, daß

Du ſo weit von mir entfernt biſt, und
daß ich den Raum, der uns trennt, nicht

durchfliegen kann, um wenigſtens für

Minuten an Dein. treues Herz zu ſinken.

und Dir zuzurufen: Bruder! ich bin un—

ausſprechlich. glücklich, und fühl' es jezt

doppelt, da ich Dirs ſagen kann!

Keine Folianten voll der ſchönſten, ge—

wählteſten Worte können das ausdrük-—

ken was ein einziger Blick, eine Umar—

mung, ein Händedruck der verſchwiſtier—

ten, gegenwärtigen Seelen ſo kunſtlos,

und doch ſo kräftig ſagt, und Briefwech

ſel kann in manchen Lagen niemahls

voll—
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vollkommen der Dollmetſcher unſrer

Empfindungen ſeyn.
Darum winde auch Du, mein Theu

rer! die einzige lächelnde Blume in den

Kranz meiner Freuden, die ihm noch

fehlt, und komm zu mir, wenn es auch

nur auf wenige Tage ſeyn kann, um

mein Glück zu ſehen, und Dich ſeiner
zu freuen, und um für Dein ganzes Le—

ben die große Wahrheit beſtätigt zu
finden, daß nur der, der eine gute, lie—

benswürdige Gattin fand, keine Niete

in der Lotterie menſchlicher Glückſelig-

keit zog.
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5*Dor einigen Jahren kam eine junge
Dame in eins der angeſehenſten Bäder

Deutſchlands, die ſich durch ihre Schön—

heit und ihre Schwermuth auszeichnete.

Sie war kaum neunzehn Jahre alt,
aber ein tiefer Gram, der an ihrem Her—

zen zu nagen ſchien, entfernte ſie von

jeder Geſellſchaft und jedem Vergnügen,

zu dem ſie ihre Jugend berechtigte. Nur

mit zärtlicher Gewalt und den rührend—

ſten Bitten konnte ſie ihr Gemahl, der

Graf von Ringen, bewegen, die Kur zu
brauchen, von der man allein die Wie—

derherſtellung ihrer Geſundheit erwar—

tete.
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Jch unterwerfe mich Jhrem Willen,
ſagte ſie endlich zu dem Doktor, der
ſeine Vorſtellungen mit den Bemühun—

gen ihres Gemahls vereinigte, welcher

ſie anbetete. Jch will die Vorſchrift, die

Sie mir geben, ſo genau und ſorgſam
befolgen, als liebte ich mein Leben.

Aber laſſen Sie die tiefſte Einſamkeit,
eine gänzliche Abgeſchiedenheit von allen

Menſchen meine Gegenbedingung ſeyn.

Jch mag niemanden ſehen; die Freu—

den der Welt ſind mir unertiäglich, und

ich habe mich auf immer von ihnen

losgeſagt. Nur Jhr Beſuch, ſetzte
ſie mit einem ſanften Lächeln gegen den

Doktor hinzu, deſſen menjſcheufreundli—

che Bildung ihr Vertrauen einflößte,

wird mir willkommen ſeyn, und in den

Stunden, wo ich allein bin, werden
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meine Bücher mir gerade ſe viel Zer—

ſtreuung und Erholung geben, als ich

bedarf.

Man mußte der ſchönen Schwermü—

ihigen ihren-Willen thun, wollte man
anders, daß ſie ſich der Badekur unter-—

warf, an welcher ihr Leben hing. Sie

bezog ein abgelegenes Haus, und brach—

te ihre Tage in der groößten Stille zu,
ohne daß ſich bei ihrer langſam wieder—

kehrenden Geſundheit ihre tiefe Melan—

cholie verlor. Der Doktor, welcher
nach und nach die Erlaubniß erhalten
hatte, täglich zu kommen, ſuchte in ih—

ren Kummer zu dringen, um ihn zu
lindern, aber vergebens. Alles, was er

beobachten und für die Urſach ihrer

Traurigkeit halten konnte, war, daß ſie

nicht glücklich mit ihrem Gemahl zu le—
rr
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ben ſchien. Es wunderte ihn um ſo
mehr, da ſie der Graf nicht allein lei—

denſchaftlich liebte, ſondern auch einer

der ſchönſten und angenehmſten jungen

Männer war, die er ſeit langer Zeit
geſehen hatte. Er ſuchte jeden Wunſch

in ihren Augen zu leſen, und eilte dann

mit der zarteſten Sorgfalt, ihn zu er—

füllen. Jhre Blicke waren ſein Geſetz,
aber die Gräfin, ſonſt gegen jedermann

ſanft und gütig wie ein Engel, lohnte

ſeine glühende Liebe und die feinen
Aufmerkſamkeiten, mit denen er ſich be—

ſtrebte, ihr gefällig zu ſeyn, nur mit
Verachtung und der aääußerſten Kälte.

Mehrere Wochen waren vorüber gegan—

gen, ohne daß ſie ein einzigesmahl ihre

ſtille Wohnung verlaſſen hätte. Sie
beſchäftigte ſich mit Leſen und Arbeiten,
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und dabei war es ihr einziges Vergnü—

gen, die Armen der ganzen Gegend, die

ihr der Doktor zuweiſen mußte, zu klei—

den und zu unterſtützen. Ob man ſie

gleich nur höchſt ſelten am Fenſter ſah,

ſo ſprach man doch allgemein mit Ent—

zücken von ihren Reizen, denen ihr
Schmerz an Sanrftheit erſetzte, was er

ihnen an Lebhaftigkeit nahm.

Einſt hatte der Graf eine kleine Rei—

ſe gemacht, und der Doktor, der ſie in—

deſſen beſuchte, traf ſie heiterer als ge—

wöhnlich an. Gie ſprachen lange von

gleichgültigen Dingen, endlich veran—

laßte ihn ein Zufall, zu fragen, wie
lange die Abweſenheit ihres Gemahls
dauern würde. Ein düſterer Ernſt um—

wölkte plötzlich ihr lächelndes Auge;

ſie beantwortete ſeine Frage ſchnell und

J

—Se



S

r r—r

 ê„„

S—

—S

186

auf eine Art, als ſtellte ſich eine bittre

Erinnerung ihrein Geiſte dar. Der Dok—

tor, ein Mann von Gefühl, brach ab,
und bereute es, eine Saite ihres Her—

t

zens berührt zu haben, die einen Mis—

ton anzugeben ſchien. Sie blieb in
tiefes Nachdenken verſunken; eine

dunkle Röthe überflog ihre noch etwas

eingefallne, blaſſe Wange. Endlich
nahm ſie das Wort, und ſagte zum Dok—

tor: »Jch wünſchte, daß Sie weniger
geſchickt oder gewiſſenhaft waren.«

Wie ſo, gnadige Frau? erwiederte er

voll Erſtaunen.

Jch fühle mich jezt ſo wohl. fuhr ſie

fort, daß ich fürchte, ich werde mich noch

lange durch das Leben ſchleppen müſſen,

ehe die Stunde für mich ſchlägt, der ich

ſo nahe war, als ich herkam.
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Jſt's möglich, ſagte der Doktor, der

dieſe Gelegenheit hegierig ergriff, um
vielleicht etwas von ihren Schickſalen

zu erfahren, iſt's möglich, daß Sie,
in Jhrem blühenden Alter, in Jhrer
glücklichen Lage, ber dem UÜberfluß und

Glanz ihres Standes, und bei der zaärt—

lichen Liebe eines liebenswürdigen Ge—

mahls ſich den Tod wünſchen können?

Jn meinem blühenden Alter? ant—
wortete die Gräfin mit emiger Bitter—

keit, aber von Wehmuth genuldert

ja wohl bin ich noch jung, aber die
Freuden der Jugend ſind wie Schatten

an mir vorüber geflohn, und die, die
ich genoß, ließen ihre Dornen in mei—

nem Jnnern zurück, während ihre Ro—

ſen ſich entblatterten. Jn meiner glück—

lichen Lage? emin tieier Grufzer

2
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hob ihren ſchwellenden Buſen o die—

ſe Lage wird mir zur Hölle, ſo glänzend

ſie auch ſeyn mag! Die Liebe meines

Mannes? ach daß er mich haßte,
wie er mich liebt, ich würde weniger zu

beklagen ſeyn!

Sie ſind nicht glücklich, ſagte der

Doktor mit beſcheidener Ehrfurcht. als

ſie ſchwieg, Sie ſind nicht glücklich,
gnadige Gräfin! ſo ſehr Gie es auch
ſcheinen, und zu ſeyn verdienen. Wenn

mir der innigſte Antheil, den ich an Jh—

rem Kummer nehme, ein Recht auf Jhr

Vertrauen giebt, o ſo darf ich hoffen,
daß Sie durch eine treue Erzahlung Jhe
ren Schmerz mit mir theilen werden.

Jch will es thun, verſetzte die Grä—

fin, und eine ſanfte Thräne ſtieg in ihr

großes, ſeelenvolles Auge, vom Gram
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umſchleiert. Sie ſollen ſehn, daß meine

Abneigung gegen den Mann, der nuch
ſein nennt. keine Grille, daß ſie tief in

meine innerſten Gefühle verwebt, und

von der Gerechtigkeit gebilligt iſt.

Jch bin, hub ſie ihre Erzählung an,

die einzige Tochter eines ſchleſiſchen

Edelmanns, und die Erbmneines großen

Vermögens. An den cteizenden Ufern

der Oder liegen die Güter meines Va—

ters; dort dämmerte mir das Mor—

genroth des Lebens und der Liebe,

ach daß es zu ſchnell dahin ſchwand!

Jch war ein unbefangenes, fröhli—
ches Nadchen, mit einem Herzen, das

jedem wohl wollte und veitraute, aber

doch auch ſeine eignen Schwächen hatte.

So will ich nennen, was ich lieber Stär—

ke heißen ſollte. Jch war unfähig zu
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betrügen, aber eben ſo unfähig, es je—

inahls zu vergeſſen, wenn man mich

ſelbſt betrogen hatte. Dieſer Grundſatz,

der vielleicht einige Einſchränkung be—

durfte, wurzelte mit aller Feſtigkeit mei—

nes Karakters in mir, und niemand ſuch—
te ihn zu mildern, da mein Vater mir

allein die Sorge für die Bildung mei—

nes Herzens überlaſſen hatte. Meine
Mutter war mit frühzeitig geſtorben.

Still und heiter ging unter ländli—
chen Freuden der erſte Frühling meinet
lavJage vorüber, und kaum fing ich an,

ein wenig erwachſen zu ſeyhn, als ſich
eine Menge der reichſten und angeſehen.

ſten Männer um mich bewarben. Kei—

ner von allen dieſen machte Eindruck

auf mich, ob ich gleich nicht läugnen

konnte, daß einige ſehr annehmenswür—
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dig waren. Aber theils ſah mein hel—
les Auge, daß nur Eigennutz die Haupt—

triebfeder ihrer Bewerbungen war, theils

keimte ſchon eine Neigung in meinem

Herzen, die bald zur zärtlichſten Liebe

wurde, und die mich abgeneigt für alle

Anträge machte, wenn ſie auch meinem

Vater noch ſo vottheilhuft ſchienen.

Lieutnant von Berlau hieß der jun—

ge Menſih, den meine Wahl getroffen

hatte. Er war liebenswürdeg, und be—

ſaß jede Eigenſchaft, die den Mann
ſchmückt und ehrt, aber er war arm,
und ſeine Beſcheidenheit wagte kein Ge—

ſtändniß. Unvermogend mich zu ver—

ſtellen, wurde er bald gewahr, daß ein

geheimer, unwiderſtehlicher Zug mich

mit ſüßem Zauber an ſein Weſen feſſel—

te, und je mehr ſich nir der Edelmuth
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ſeines Karakters und ſein gebildeter

Geiſt bei näherer Bekanntſchaft ent—

hüllte, deſto lebhafter empfand ich, wie

unentbehrlich er mir zu meinem künfti—

gen Glück war.

Als wir endlich die Leidenſchaft, die

uns für einander beſeelte, wechſelſeitig

errathen hatten, entdeckten wir ſie auch

meinem Vater. Berlaus Armuth mach—

te, daß er nicht mit günſtigen Augen

auf unſre Liebe ſah. Er hielt auf den
Glanz ſeines Hauſes, und hatte deswe—

gen mit vieler Sparſamkeit gelebt, um

ſich einſt an den meinigen zu weiden.

Aber ich wußte ihm unter Bitten und

Thränen doch endlich die Einwilligung

zu der Verbindung abzuſchmeicheln, die

mein Herz ſo innig wünſchte; nur ſollte

Berlau erſt voch einige Jahre dienen,
4

da
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da eben der Krieg mit den Franzoſen

ausgebrochen war, und ihm die Gelegen—

heit bot, ſich auszuzeichnen, nach der er

ſo heiß verlangte, und dann wenn
wir uns dann noch immer liebten, ſollte
der GSegen des Prieſters uns auf ewig

vereinigen.

Welche entzückende Ausſicht für Ber—

lau und mich! Jch war damahls eben

funfzehn Jahre geworden, und die Welt

dünkte meiner glücklichen Unerfahren—

heit noch ein Paradies voll unerſchöpf—

licher Wonne zu ſeyn. Wie zauberiſch

reizend träumt' ich mir die Tage der

Zukunft, und ach, wie ſehr wurde ich

getäuſcht!

Berlaus Regiment bekam Befehl, zu

marſchiren. Beim Abſchied gab er mir

ſein Bild; ſie trug es an einer gold—
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nen Kette auf ihrem Herzen, und
bat mich unter heißen Thränen, deren

ſich ſeine ganze zuſammengerufene Fe—

ſtigkeit nicht erwehren konnte, um meine

ewige Liebe und Treue, indem er mir

durch die heiligſten Schwüre die Dauer

der ſeinigen verſicherte. Jch gelobte ſie

ihm, mit ihm riß ſich ein Theil mei—

nes Selbſt von mir los, und lange
2

floſſen ihm meine Thrauen nach, end—
lich aber trocknete ſie die Gewißheit ſei—

ner Beſtandigkeit, und das lächelnde

Bild der kommenden Sage, das meine

Fnntaſie mit den freundlichſten Farben
entwarf. J

Wahrend ich auch in der Entfernung

durch Briefe immer 'in dem innigſten

Verhältniß mit meinem Geliebten blieb,

kam Graf Ringen un jene Gegend, wur—
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de gut in unſerm Hauſe aufgenomnien;,

lernte mich kennen, und bat um meine
Liebe. Jch empfand viel Wohlwollen

für ihn, und dieß bewog mich, ihn vor
allen meinen Liebhabern auszuzeichnen,

und ihm die Gründr zu ſagen, weswe—

gen ich ihn ausſchlug, die nach dem
Willen meines Vaters für alle übrigen
noch ein Geheimniß waren.

Es iſt kein Eigenſinn, Ringen! ſorach
ich einſt zu ihm, als er vergeblich um

mein Jawort flehte. Es iſt keine Ab—
neigung gegen Sie,noeswegen ich Jhre
Hand nicht annehme,“ es iſt Pflicht

für mich, einem Andern zu halten, was

ich ihm feierlich verſptach, und ſie iſt
mir ſüß. da ich ihn liebe. Hierauf
entſchleierte ich ihm mein liebſtes Ge—

heimniß, zeigte ihnn Berlaus Bild und

N 2
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ſeine Brieſe, und vertraute ihm alle
meine Wünſche und Hoffnungen an.

Meine Offenheit ſchien ihn zu rüh—

ren. Unter der Maſte der Freundſchaft

verbarg er ſeinen teufliſchen Plan. Laſ—

ſen GSie mich wenigſtens Jhr Freund

ſeyn, Eliſe! rief er, und die Zeit ſoll
Jhnen lehren, daß ich Jhrer edlen Auf—

merkſamkeit werth war. Jhr Vertrauen

iſt mir heilig, und Jhr Gebeimniß ſoll
ewig in meiner Bruſt verſchloſſen blei

ben, wie meine Liebe!

Sein Betragen gegen mich, voll
ſchonender Achtung und Aufmerkſamkeit

erhielt meine Freundſchaft für ihn im—

mer warm und herzlich. Jch verlebte

glückliche Tage in ſeinem Umgang, trotz

der Abweſenheit meines Berlau. Der

Schmerz der Trennung miſchte eine ſü—
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ße Wehmuth in meine Gefühle, die ſie

würzte, und meinem Herzen werther
war, als alle die lauten Freuden meiner

ehemahligen Unbefangenheit.

So ging ungefähr ein Jahr vor—
über. Ringen war beinahe einheimiſch

bei uns geworden. Da wurden Ber—

laus Briefe ſeltner und kälter. Jch be—

merkte dieß, und machte ihm Vorwürfe.

Er entſchuldigte ſich mit der Unruh des

Kriegs und ſeinem herunmiſſchweifenden,

gefahrenvollen Leben, das ihm nur
ſparſam zu ſchreiben erlaubte. Zwar
verſicherte er mir die Fortdauer ſeiner

Liebe, aber auf eine Art, die mir zeigte,

daß ich ſie verloren hatte. Jezt erſt
fühlte ich den ganzen Umfang meiner

Leidenſchaft, und der Gedanke, Berlau

gleichgültig geworden zu ſeyn, zerriß

7
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mit allen Qualen der Eiterſucht mein

Herz. Jch theilte Ringen meine Be—

ſorgniſſe mit. Faſſen Sie Muth, Eliſe!
ſagte er. Berlau müßte der verworfen—

ſte Menſch von der Welt ſeyn, wenn er

Jhre Zärtlichkeit und Treue mit Undank

belohnen könnte; und wenn er
das iſt, ſo wird das Gefühl Jhres
Werths Jhnen lehren, einen Treuloſen

zu vergeſſen.
Ringen wußte mich zu beruhigen, in—

dem er theils an Berlaus Wankelmuth

zweifelte, theils meinen] Stolz aufrief,
der beleidigt war, wie mein Herz. Jn—

deſſen verbarg ich meinem Vater ſehr
qbehutſam meine Zweifel in die Sreue

des Geliebten, und ſuchte mir ſelbſt ſo

viel wie möglich den Glauben an das

ſchöne Jdeal der Beſtändigkeit zu er—
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halten, das ſich meine Seele geträumt

hatte, und das zuweilen anfangen woll—

te, zu wanken.

Einſt, als Ringen allein bei mir
war, und mit mir bald meinen Berlau
ſtrafbar, bald unſchuldig fand, brachte

nian ihm einen Brief, den er mit vieler

Freude erbrach, weil er, wie er ſagte,

von einem ſeiner beſten Freunde kam.

Er war in ein Fenſter gegangen, ibn

zu leſen, ich arbeitete ruhig ihm gegen—

über, und als ich ihn von ungefährt an—
ſah, fand ich ſeine Züge alle verändert.

beſtürzt und traurig. Sie haben ge—
wiß eine unangenehme Nachricht bekom—

men? rief ich ihm zu, und er warf ei—

nen Blick voll der zärtlichſten Theilnah—

me auf mich.

O! ſagte er nach einigen Minuten,

4
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in denen er nach Faſſung rang, wollte

Gott, daß ſie mich beträfe! Theure Eli—

ſe, ſind Sie ſtark genug, die Beſtäti—

gung Jhrer Furcht zu hören?

Jch wurde blaß, und fing an zu zit—

tern. Alle meine innerſten Gedanken,

ſelbſt mein Erſtarten wurde zum Ge
bet gen Himmel um Starke der Seele,
dieſen ſchrecklichen Schlag des Echick—

ſals zu ertragen, der alle Blüthen mei—

ner Hoffnung vernichtete. Endlich kam

ich mir reſignirt genug vor, zu verneh—

men, was mir ahndete. Er reichte mir

den Brief, ich durchlief ihn mit ängſt—

lichem Blick, und er enthielt mehr noch,

als ich gefürchtet hatte. Als eine Neuig—

keit ſchrieb ihm ſein Freund vom Ufer

des Rheins, daß Berlau, ein junger lie—

benswürdiger Officier, der da auf einem
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Landgut die Geneſung ſeiner Wunden

erwartete, durch die zärtlichſte Liebe an

ein dortiges Fräulein gefeſſelt ſey, und

daß man ſogar von einer nähern Ver—

bindung ſpreche, die in kurzem zu Stan—

de kommen würde, da er entſchloſſen

ſey. ſeinen Abſchied zu nehmen, und nier

mahls nach Schleſien zurückzukehren,

um der Erſüllung eines übereilten Ver—

ſprechens auszuweichen, das ihm jezt

wieder gereue, nachdem er wahre Lie—

be. erſt habe kennen lernen. Es ward

dunkel vor meinen Augen, ich fühlte
mich wie zermalmt, und mußte mich eut—

fernen. Jn meinem einſamen Zimmecr

erleichterte endlich ein Strom von Thian

nen mein Herz, auf dem der Kummei

wie eine Centnerlaſt lag. Berlaus Treu

loſigkeit. ſein Undank und meine Lielie
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kämpften in mir, und erfüllten meine

Seele mit namenloſem Schmerz. Ach!

ich hatte ihn ſo ſehr geliebt, hatte mit

ſo viel goldnen Hoffnungen in die Zu—

kunft geſchaut, und nir die fröhlichſten

Tage in ſeinen Armen geträumt! Das

war nun alles dahin, und nach ſo
manchem Opfer, das ich ihm mit frohem

Mathe gebracht hatte, nach ſo manchem

Kampf mit dem Widerwillen meines

Vaters war ich in meinen liebſten Er—
wartungen betrogen, und getäuſcht von

den Zauberbildern meiner ſüßeſten Hof—

nungen.

Was wollen Gie thun? fragte Rin—

gen, als er mich wiederſah. Den llu—

getreuen vergeſſen, der mich hinterging,

antwortete ich mit mehr Entſchloſſenheit,

als ich beſeß, denn noch immer kehr—
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te ſein Andenken, mit der ſchmerzlich—

ſüßenn Erinnerung an die ſchönſten
Stunden meines Lebens in mich zurück,

verbunden mit dem Wunſch: ſie moöch—

ten nicht auf ewig verloren ſeyn. Noch

immer war es mir unmoöglich, den
Mann zu verachten, von deſſen Be—
ſitz ich mir einſt das ganze Glück mei—

ner Tage verſprach. Er mirbilligte mei—

nen Vorſatz. Schreiben Sie ihm noch

einmahl, ſagte er zu mir, fragen Sie

ihn mit der ganzen Offenheit, die Jht
Verhältniß und ſein zweideutiger Be—

tragen nothwendig macht, ob ſich ſeine

Geſinnungen geändert haben, und dann

erſt entſcheiden Sie, was Sie thun wol

len. Jch folgte ſeinem Rath, und
mein Brief athmete ganz den Gram

meiner betrogenen, und dennoch un—
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wandelbaren, ewigen Liebe. Jch frug

ihn, ob ſeine Treue nie gewankt, ob
er ſeine Schwüre nie gebrochen hätte

aber ich frug in einem Ton, der ihm

vermuthen ließ, daß ich dem Rückkehren—

den verzerhen würde.

Lange mußte ich auf Antwort war—
ten, endlich erſchien ſie, und ich erbrach

das Siegel mit bebenden Händen. Ach,

es waren Berlaus Züge, aber ſein Herz

fand ich nicht in ſeinen Worten. Er ge—

ſtand mir mit einer Kälte, vor der ich

eiſtaunte, ſeine Neigung für eine andre,

und von ſeiner ehemaligen Liebe zu

mir ſprach er wie von einem Rauſch,
der einſt jeine Sinne gefangen gehalten,

jezt aber verſflogen wäre. Dieſer Brief

emporte mich, und das ſchrecklichſte Ge

fühl, das die Bruſt des Menſchen zer—
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ſchneiden kann, Verachtung des ge—

liebten Gegenſtandes, trat an die
Stelle meiner Zärtlichkeit. Noch weinte

ich, ſo oft ich allein war, aber meine
Thränen floſſen nicht mehr Berlau ſelbſt,

ſondern dem Jdeale männlicher Voll—

kommenheit, das ich in ihm geliebt hat—

te. Jch empfand zwar durch ſeinen Ver—

luſt eine unermeßliche Leere in mir,
aber zu gleicher Zeit den Entſchluß mei—

ner werth zu handeln.) Jch entdeckte

mich. meinein Vater, und gab ihm das

feierliche Verſprechen, die Leidenſchaft

ganz zu beſiegen, die der wankelmüthig.

ſte und unedelſte Menſch in mir ent—

flannmt hatte.

Mein Vater freute ſich, mich zu ſei—
nen Abſichten geſtimmter als jemahls zu

ſehen. Ringens angenehme Figur, ſein
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Rang und ſein; Vermogen machten ihn

zu einer der erſten Partien, und lange

hatte er gewünſiht, ich möchte ihn mit

eben ſo günſtigen Augen anſehn, als

er. Kaum waren einige Wochen vor—

über, und mein Schmerz ein wenig mil—

der geworden, als er mir den Wunſch

entdeckte, mich mit ihm verbunden zu

ſehn. Wäre Berlau geſtorben, und
mir und ſeinen Eiden treu geblieben, ſo

hätte ich ihn nie vergeſſen, und ihn
ewig bedauert; aber ſeine Untreue

erfüllte mich mit Verachtung, und bald

mit Gleichgültigkeit. Jene heiligen
Stunden, als unſrte Herzen ſich ſuchten

und fanden, und als uns det Einklang

unſrer Gefühle beglückte, ach ſie for—

derten wohl' noch zuweilen einen weh—

müthigen Seufzer von mir, wenn ich
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das zerrißne Buch der Vergangenheit

aufſchlug, aber Stolz und Gelbſtgefühl

trockneten die letzten Thränen meiner

Schwäche, und ließen mich in meinem

Schickſal nur die weiſe Hand einer gü—

tigen Vorſicht bemerken, die mein Beſtes

wollte, indem ſie mich einem Unwürdi—

gen entriß. Daß ich mich nach und
nach an den Grafen gewöhnte, daß ſein

Beſtreben, mir gefällig zu ſeyn, ſeine

heitre Laune, die ich für den Beweis

eines vorwurfsloſen Karakters hielt,

ſelbſt ſeine ſchöne Geſtale anfing, mit
immer intereſſanter zu werden, iſt einem

Maädchen in meiner Lage wohl zu ver—

zeihen. Getäuſcht in meiner erſten Lie—

be ſucht' ich nun in der zweiten alle das

Gläck, das mir meine Einbildungskraft

mit tauſend Reizer vorgeſpiegelt hatte,
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und da mein Glaube an Chre und
Rechtſchaffenheit ſo ſehr gelitten hatte,

durch Berlaus Betrug. ſo that nur der
Gedanke wohl, daß meine zweite Wahl

glücklicher ſeyn, und einſt mein erſtes

Vertrauen auf die Menſchheit rechtferti—

gen würde. Ringen wußte ganz den
Schein eines edlen Mannes anzuneh—

men, aber ſo ſehr ich mich auch gezwun—

gen fuhlte, ihn mit jedem Tage mehr

zu verehren, ſo konnte fich doch meine

Freundſchaft für ihn niemahls bis zu
der Leidenſchaft erhöhen, die er für mich

empfand. Oft machte er mir Vorwütfe

darüber. Was Sie fur mich fühlen,
iſt nicht Liebe, ſagte er zuweilen, es

iſt nichts, als ein kaltes Wohlwollen,
eine gleichgültige Gefälligkeit, die Gie

Jhrem künftigen Gemahl ſchuldig zu
ſeyn



209

ſeyn glauben. Dieſe btennende Liche,

mit der ich an Jhnen hänge, iſt Jhnen

fremd, und Sie haben ſie nur für Ber—

lau empfunden. Wenn ich mich von

Jhnen trenne, bemerke ich eben die
freundliche Ruhe an Jhnen, mit der Sie

mich empfangen, wenn ich wiederkomme,

und ich —S guter Gott! wie ſtürmiſch

iſt, entfernt von Jhnen, mein Verlangen

zu Jhnen zurückzukehren, wie heiß die

Sehnſucht, SEie wiederzuſehn! Wie
klopft nicht mit lautem Ungeſtumm mein

Herz bei Jhrem Anblick! wie mis—
muthig werd' ich, wenn ich Eie verlaſ—

ſen muß! Aber Sie, Ehliſe! ſetzte er
dann mit der ganzen Bitterkeit der Ei—

ferſucht hinzu, Sie lieben den Betrüger

noch immer, der mit der Ruhe Jhres
Lebens und ſeinen Schwüren ſein Spiel

O

ñ
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trieb, und meine lange Treue, die ganze

Glut meiner Leidenſchaft, in der ich ein—

zig inein Daſeyn finde, alle meine Be—

mühung, den Schatten des Elenden
in Jhnen zu verdrängen, macht kein

andres Gefühl in Jhunen rege, als Jhre

Dankbarkeit.

Jch glaubte Ringen zu dieſen Vor—

würfen berechtigt, und beſchloß, alles zu

vermeiden, was ſie veranlaſſen konnte.

Oft, in ſtillen Stunden, wo ich mir

ſelbſt überlaſſen war, hatte er mich über—

raſcht, wenn ich mich, berauſcht vom ſü—

ßen Wermuth der Erinnerung, mit dem

Andenken meiner dahin geſchwundnen

Freuden beſchäftigte. Sein ſcharfer Blick

hatte dann mein Jnnres durchdrungen,

und mit Unmuth ſah er, daß ich Ber—

lau noch innuer nicht ganz vergeſſen hot—
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te. Jch bemühte mich, es zu thun, und

es gelang mir nach und nach. Der
Eindruck der erſten Liebe haftet ewig in

einer reinen Seele, wenn ſie ſich auf
Achtung gründete; aber wir alles in der

Welt, geht auch ſie vorüber, wenn man

den Gegenſtand nicht mehr ſchätzen kann,

den man liebte. Bald wurde ich mit
dem Gedanken vertraut, Ringens Frau

zu werden, bald, als mein Vater
und Bräutigam in mich drangen, be—

7ſtimmte ich den Sag meiner Verbin—

dung.

O mein Freund, fuhr hier die lie—

benswürdige Gräfin mit einer Thräne

fort, die ſie leiſe verwiſchte, als wollte
ſie ihrem Herzem den Troſt verſagen, zu

weinen. o niein Freund! erſt als das

Band der Ehe Ringen die heiligſten

O 2
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Rechte über mich gab, erſt da empfand

ith nit verhaltnem Schmerz, wie ver
ſchreden meine erſte Liebe von meiner

zweiten war. Eine furchtſame Schüch—

ternheit, über die ich mich nicht hinweg—

ſetzen konnte, lehrte mich, daß doch die
größte Seligkeit eines zärtlichen Einver—

fſtändniſſes in jenem herzlichen Vertrauen

beſteht, das ehemahls zwiſchen mie und

Berlau herrſchte. Wie waren wir nicht
ſo ganz eins, und wie offen laſen wir

nicht wechſelſeitig in unſern Seelen, die

damahls der reinſte Dempel jener un

ſchuldigen, ungetrübten Freuden waren,

die bittre Erfahrungen unwiederbringlich

uns raubten! Es koſtete mir keine An—

ſtrengung, ihm zu gefallen, denn ich

wußte, daß mich ſeine Augen liebten,

wie ſein Herz. Jn großen Geſellſchaf
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ten ſah ich Berlaus Blick umwölkt,

gleichgültig glitt er an den reizendſten

Geſtalten vorüber, und ſuchte nur mich

unter der Menge. Wenn ihm dann der

meinige begegnete, v wer ſchildert die

ſtumme und doch beredte Jnnigkeit, den

kraftvollen und doch beſcheidnen Aus—

druck des Gefühls, der mir aus ſeinen

Augen entgegenſtrahlte? Erlaubten uns

eiige unbelauſchte Momente mehr als

Blicke, vielleicht einen Händedruck, ein ſü—

ßes, trauliches Wort, o wie empfan—

den wir da nicht Muth und Stärke, allen

Zwang. alle Pein aufs neue zu ertra
gen, die uns die Konvemenz auflegte.

Seine Höflichkeit gehörte der Geſellſchaſt,

ſeine Aufmerlſamkert mir allein, und

mit frohem Stolz wußt' ich ſie zu ſchäz:

zen und zu erwiedern. Waren wir dem
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Geräuſch entflohen, o ſo ſehnten wir

uns niemahls in ſeine Mitte zurück,
und Liebe und Heiterkeit ſchmuckte un—

ſre einſamen Stunden mit unvergeßli—

chen Freuden, und ſchuf die tiefſte Stil—

le um uns her zum Himmel um. Wie

ſo ganz anders wars mit Ringen!

Jch fühlte mich in glänzenden Cirkeln
zufrieden mit meiner Wahl, denn es

ſchmeichelte meiner Eirtelkeit, ſte gebilligt,

und oft beneidet zu ſehn. Mit Vergnü—

gen bemerlt' ich die Wirkungen ſeiner

Schoöönheit, ſeines Witzes, und die Er—

gießungen ſeiner lebhaften Laune, der

man überall huldigt; aber niemahls ver—

mochte er mein Weſen ganz auszufülken,

wenn er meine Einſamkeit mit mir
theilte. Nie vermocht' ich mich ſo ganz

2

an ihn anzuſchließen, und ihm meine
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innerſten Empfindungen zu zeigen. Wir

blieben uns immer fremd, ſa ſehr er
auch nach meinem Zutrauen ſtrebte, und

die ängſtliche Sorge, ales aus mir her—

aus zu tilgen, was ihm misfiel, machte,

daß wir uns einander nie mit jener un—

befangenen Herzlichkeit näherten, die die

ſchönſte Würze meines erſten Bundes

war.Jndeſſen führte mich mein Gemahl

in die große Welt, und die letzten Spu—

ren meiner Traurigkeit verloren ſich bald

unter den bunten Fceuden, die mit Ber—
lin mit mehreren Zerſtreuungen bot, als

ich bedurfte. Von meiner ganzen un—

glücklichen Geſchichte blieb mir nichts

übrig, als ein gewiſſer Ernſt, ſtatt mei—

ner ehmahls lachenden Fröhlichkeit, und

die Erinnerung, die Vernunft und Jeit



216

in mir milderte. Jch fing an, mich des

Lebens zu freuen, aber mit Mäßigung;

ich ſuchte pünktlich meine Pflichten zu

erfüllen, und Ningen liebte mich immer

mehr, da er in mir zwar keine leiden—

ſchaftliche, aber doch eine treue, ſanfte,

gefällige Gattin fand, und da ſeinem

ſtücmiſchen, ſo leicht geſättigten Weſen

immer neoch in meinem Betragen etwas

über meinen Beſitz hinaus, zu wünſchen

übrig blieb.

Eines Tages, da ich mich beſchäftig—

te, die Juwelen auszuſuchen, die ich des

folgenden Tags bei einer feſtiichen Ge

legenhen tragen wollte, kam mein Ge—

mahl in mein Ankleidezimmer, und ſetz

te ſich zu mit, indem er den flimmern—

den Schmuck betrachtete, den er mir bei

uuſrer Verherrathung geſcheukt hatte.
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Mitten unter meinen Diamanten wurde

er ein verſiegeltes Papier gemahr, das

ſeine Neugierde auf ſich zog. Jch er—

röthete, und ſuchte ihn davon abzubrin—

gen. Endlich, da es vergebens war,

lreß ich ihm ſeinen Willen. Er offuete
es, und fand das Bild ſeines ehemahli—

gen Nebenbuhlers, das ich mit dem Vor—

ſatz von meiner Bruſt genommen und

verſiegelt hatte, es nicht eher wieder an—

zuſehn, bis der letzte Reſt von Antheil

in mir zur größten Gleichgültigkeit ge—
worden ſeg. Jch hatte dieß berder Nach—

richt ſeiner Treuloſigkeit gethan, und

auf das Papier, in das ich es hullte,
die Worte aus Estelle) geſchrieben, die

mir hierauf paſſend duünkten, und mir

damahls gerade einfielen:

Fatelle, roman pattoral par florian.
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O aouvenir cruel et doux,

Laissez-moi, que me voulez-vous?

Haſt Du dieſe Aufſchrift ſchon lange

gemacht, Eliſe? frug mich mein Mann.

Jch glaubte in ſeiner etwas empfindli—

chen Miene Misbilligung zu leſen. Schon

lange vor unſter Verheirathung, ant—
wortete ich ſo ruhig als mir moglich

war. Sie iſt jezt unnütz, ſetzte ich hin-

zu, indem ich das Papier zerrifß, und

das Bild gleichgültig unter meine übri—

gen Sachen kegte. Jch kann es wohl

jezt Tage lang ohne die mindeſte Bewe—

gung anſehn, denn ich kenne und liebe

meine Pflichten.
Ringen nahm das Portrait in die

Hand, ſah es lange und ernſthaft an,

dann ſchob er es unter meine Juwelen,

und heftete einen ſotſchenden Blick auf
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mich. Jch ſuchte ihm ſo unbefangen,
als ich konnte, zu begegnen.“

Eliſe, ſagte er, freundlich und uber—

raſcht durch meine Heiterkeit, Du ſcheinſt

mit jezt vernünftig genug zu ſeyn, daß
ich Dir entdecken kann, was ſo lange

mein Vortheil war zu verſchweigen.
Wirſt Du zürnen, Geliebte! wenn ich

Dir geſtehe, daß meine Liebe zu Dir

mich zum Betruger machte? O nein!

nur dieſe glühende Leidenſchaft, die Du

mir einflößteſt, hat mich bewogen, Dich

zu hintergehn, ſollte ſie mich nicht

auch bei Dir entſchuldigen? Berlau

war Dir immer treu, jene Briefe, in
denen Dich ſein llbergang von Zärtlich—

keit zur Kälte ſo kränkte, waren meine

Erſindung. Die, die er Dir wirklich
ſchrieb, behielt ich zurück, und mein

E

Ve

J 2 J
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Kammerdiener Lindner wußte ſeine Hand

ſo künſtlich nachzuahmen, daß Du ge—
täuſcht wurdeſt.

Jch ſah ihn mit ſtarren, unbewegli—

chen Augen an, und vermochte nichts

zu antworten. Er hielt meine Unem—
pfindlichkeit für ſtillſchweigende Verzei—

hung, und fuhr fort:

Als ich Dich kennen lernte, bemäch—

tigte ſich eine heftige Neigung meiner,

und ich wünſchte. Deine Liebe und Dei—

nen Beſitz mit allem Ungeſtüm und
Feuer meines Karakters. Aber als Du

mir Dein Verhältniß mit Berlau ge—
ſtaudeſt, fing zwar meine Hoffnung an

zu ſinken, aber meine Gefühle für Dich,

ſtatt ſich an Freundſchaft und Dark
für Deine holde Auſrichtigkeit zu ver—
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wandeln, wurden noch brennender, und

ich ſchwur bei mir ſelbſt, Dich. zu errin—

gen, ſey es auch durch die fürchterlich—

ſten Mittel. Jch ſuchte mir Dein Wohl—
wollen zu erhalten, und bewarb mich

um die Gunſt Deines Vaters. Als ich
recht feſt auf beides rechnen konnte,

fing ich an, meinen Plan auszuführen.

Jch unterſchlug ſeine Briefe, und die

Deinigen, und ſchob falſche unter, wel—

che Lindner mit einer täuſchenden Ge—

ſchicklichkeit nachſchrieb. Mit ſeiner Hül—

fe ſchmiedete ich auch jenen, der Dir ſo

viel Kummer machte, und den ich vor—

gab, von einem Freund am Rhein er—

halten zu haben. Du glaubrteſt alles,

und wurdeſt mein! O Eliſe, ich habe

unrecht gethan, aber es geſchah aus

Liebe, und voch jezt bereue ich es nicht,
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da es der einzige Weg war, Dich zu
erlangen. Willſt Du mir vergeben?

Er ſchloß mich in ſeine Arme, und

ich ließ es ohne Widerſtand geſchehen,

denn ich war meiner Sinne nicht mäch—

tig. Nur ſo viel weiß ich, daß mich
mitten in ſeinen Liebkoſungen das fürch—

terlichſte Fieber überfiel, und im Bette

erſt, nachdem ich drei Wochen, ohne

Hofnung zur Geneſung unter ſchreckli

chen Fantaſien geraſet hatte, fand ich

mein Bewußtſeyn wieder.

Aber ach, welch ein Bewußtſeyn!

Als ich mit meiner wiederkehtenden
Vernunft zum erſtenmahl das Auge auf—

ſchlug, das bisher eine wohlthätige
Däuimerung bedeckt hatte, erblickt' ich

Ringen, der an meinem Bette ſaß, und

mit ängſtlicher Beſorgniß meinen Zu
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ſtand betrachtete. Jch wandte mich mit

Abſcheu von ihm weg; denn ſein Ver—

brechen ſtand mit allen ſeinen Folgen

in ſeiner ganzen rieſenhaften Größe vor

mir. Nicht ſeine Bitten um meine Ver—

gebung, nicht die Beſchreibung meiner

Kammerfrau von ſeiner namenloſen

Angſt bei meiner Krankheit, von der
unermüdeten Sorge um mich, mit der

er Tag und Nacht an meinem Bette
geſeſſen hatte, nicht ſeine tiefe Vraurig:—

keit konnte mich erweichen. Der feſt

eingewurzelte Abſcheu, den ich vor jedem
Betrug hatte, verdoppelte ſich bei die—

ſem, der die Quelle ſo unausſprechlichen

Kummers für mich geweſen war. Rin—

gen iſt in meinen Augen nichts mehr,

als der Mörder meiner Freuden, als

das Ungeheuer, das den Frieden mei—
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ner Tage und meiner glücklichen Liebe

vergiftete, und ſeit dieſer Zeit haß' ich

ihn ſo heiß, ſo unverſöhnlich, daß ich

mich ſelbſt wundre, wie es möglich iſt,

daß meine Bruſt dieſe herben Gefühle

nähren kann, ohne zu zerſpringen. Er

verſuchte jedes Mittel, um meine Ver—

zeihung zu erlangen, aber ich beantwor—

tete alle die Muühe, die er ſich gab, mit
ſtummer, aber tieſer Verachtung.

Kaum war ich geneſen, als ich eine
Reiſe zu meineim Vater that. Aber der

Betrüger, der den Vorſatz ahndete, den

ich hatte, ihn um ſeine Einwilligung zu

einer Scheidung zu vermögen, eilte vor—

aus, und entdeckte ſich ihm ſelbſt. Das

Anſehn, in dem er bei meinem Vater

ſtand, ſeine heuchleriſche Reue, und die

Entſchuldigung, daß er nur aus Liebe

zu
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zu mir mich betrogen Hhatte, ſoöhnten.

ihn bald mit ihm aus, da er ohnedem
niemahls eine Verbindung zwiſchen mir

und Berlau gewünſcht hatte. Jch fand
ihn wo' möglich, noch mehr als jemahls

zu ſeinem Vortheil eingenonmmen, und

meine Klagen und Bitten rührten ihn

nicht. Du haſt alle Urſach mit Dei—
nem Loos zufrieden zu ſeyn, ſagte er,

und dieſer neue Beweis von der Jaärt—

Uchkeir Deines Mannes für Dich ſollte

Dank, aber nicht Unwillen in Dir erre—

gen. Wenig Männen- nuerden ſich ſo

viel Mühe um ihre Frauen geben, als

der Deinige. Mathe ihn zur Belohnung

dafür ſo glücklich, als ſeine liebenswüre

digen Kigenſchaften es verdienen.

Jch war rroſtlos, meine letzte Hof—

mung geſcheitert zu ſohn, und meines

p



1

5

226

Mannes boshafter Triumph darüber
vermehrte meinen Widerwillen noch.

Mein Aufenthalt in der Gegend, wo
mich alles an. die ſchuldloſen, mir ſo
grauſam entrißnen Freuden der Vergant

genheit mahnte, war mir zu ſchmerzlich,

als daß ich ihn hätte. lange aushalten

können. Die entſchlummerte Erinnerung

erwachte wieder, Ind: nit ihr die Sehn
ſucht nach deme. verſchmundenen Glück

irner himmliſthen Tagt,die ich umſonſt

beweinte. Berlaus Unſchuld, von der

ich nun überzeugt war; und das Antz

denken voriger Zeiten, das die Gefilde

meiner Heimath in mir erneuerten, fulli
ten meine Seele mit dem geliebten Bild

und. dem ganzen Zauber zurückkehren—

der Liebe von neuem,und ich ſchien

mir doppelt elend, wenn ſich der Ge—
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danke mir aufdrang, ihm durch meine
vermeintliche Untreue verächtlich gewor—

den zu ſeyn.

Jch verließ meinen Vater, und äu—
ßerte den Wunſch, mich durch Reiſen zu

zetſtreuen. Ringen war bereitwillig
dazu, aber er begleitete mich. GSie ſind

mir ſo unerträglich, und ich verachte
Gie ſo von ganzem Herzen, ſagte ich zu

ihm, daß ich Jhres Anblicke uüberhoben

zu ſeyn wünſchte. Meine Eliſe kann
nicht ewig zürnen, antwortete er, und
ich werde Dich nicht eher verlaſſen, bis

Du wieder dir Borige biſt, und bis Du

mir Deine ehemalige Liebe wieder ge—

ſchenkt haſt. Jch würdigte ihn keiner

i

Antwort. Wir durchreiſten die Schweiz,

und die erhabenen Schönheiten der Na

t. 4

tur in dieſem reizenden Lande verſchaff—

Pp a

gees
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ten mir zuweilen füße Augenblicke, in
denen ich meine Lage vergaß, und mich

wieder glücklich fühlte. Aber es waren
nur Augenblicke, und dert verhaßte An—

Svblick ineines Mannes, der mir wie mnein

Echatten folgte, rief mit allem Schmerz

das zurück, was ich gern aus meinecn

Gedächtniß verbannen wollie. Die reine
—DE—Luft der Alpen wurde mir durch ſeine

Begleitung vrückend, idie die Luft mei

10
nln Batertandes. und ich kehrte zurüc,

vda ich die Ruhe nicht fand, die ichl.

fuüchte.

Auf den einſänien Gütern meines
JGemahls, die ichuun bezog, beſchlich

ülich oft der Wuuſch, etwas bon Ber

anijaus Schickfal zu erfahren. Ach, nür

aĩzu bald erfüute ihn der Zufau! Ji

utotrit  aawagte nicht nach ihmn zu forſchen, va
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ich niemanden hatte, auf deſſen Treut

1

und Zuverläßigkeit ich rechnen konnte,
und da ich furchtete, das Schlimmſte

zu erfahren. So ſehr ich mich bemüh—

te, mein Varlangen zu unterdrücken, ſo

wenig war ichs iim Stande. Wachend

noniund träumend umggb mich der Gedan

ke an ihn, und  mneine kranke Fantaſie

ahndete in izdem Zuftchen. das mir ko

ſend begegnete. ſeinen Shatten. ZJch

dachte mir ihn todt, und oft, wenn met

Giitirti tt J 9ne Einbildungskraft nur allzu geſchäf

tig war, Zen ſchregtichſten gerworren.

l

ſten Jdeen in nir kinen Schein hon
Wohrſcheinlichkeit zun geben, bebt' ich

vor niedem fauſchenden Blatte, und

glauhte ſeinen Zůrnenden Geiſt zu ſehen,

der drohend an mir yhorüber ſchwebte.

Aber wenn bisweilen' eine tröſtende
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Stimme in meinem Herzen rief: Erill

lebt! o wie innig wünſcht' ich da

Nachricht von ihm, um ihm meine Un—
ſchuld zu beweiſen,  um wenigſten
den traurigen Genuß zu haben, mieine

Thränen mit den ſeinigen zu vermiſchen.

oder vielleicht, D fäß. aber fern war
ldieſe Hofnung, vielleicht mit ſeiner

RHülfe die Feſſeln zu zerbrechen, die mir

nivtünmer unerttäglicher wurden. Aber nie—

Nomaub konnte, 'nieniand wollte mir

iunnAudtunft Jrcben.

„IchinÜngefaähr vör acht Monaten verließ

iqch das Land, um nach Berlin zurückzu—

gehen. Die Witterung war ſtreng und
ſtürmifch. und der Weh'! böſe. Unter—
wegs zerbrach niemn Wagen, und ich

ſah mich genöthigt, auszuſteigen, und

bis ins nächſte Dorf zu' Fuß zu gehn,
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indeß meine Leute ſich bemühten, ihn

auszubeſſern. Die Strenge der Novem

berkälte machte dieß ſehr beſchwerlich

für mich, da mir von meiner Krankheit

eine, graße Schwäche zurückgeblieben

war.  e—FEin Fremder,  der. deſſelben  Wegs

fuhr, und ganz«allein. mit ſeinem Be
dienten in einenr gſehr begnemen WNagen

ſaß, half mit wieler. Hhflichkeit meiner

Verlegenheit gb, indem er mir ihn an—

bietenn ließ Dankhar nahm, ich ſeine

Güte an, —z.er aſtirg. aus, und, o ihr
Mächte des Himmels!. pas enpfand
ich, als ich in der blaſſen, abgezehrten

Geſtalt, dir ſichrinir nahte, meinen vere

lorenen Berlau erkannte. Sprachlos
blieb ich vor ihm ſtehen, und wagte
nicht, mein Auge zu erheben.
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Er naherte ſich mie mit edler Wür—
de, faßte meine Hand, und fagte mit

einer Stimma, idie ſo ſanft und gebro—

rihen wie ſein Herz war: Als ich vor
tdrei  Jahren von Jhnen Abfchied nahm.

hatt' ich nicht geglaubt, daß wir uns
Jp wiederſehorr wütrden. Sein Ton,
Jo lange don mnir entbehrt und erſehnt,

dur inir der ſliße Nuchhall meiner: vvri

en Freudeniſchien zirifchnetztemeinen
BGehenerz·n int Ehrmnen.. M Berlau, rief

vch ſaus, wir iſinduvbeide: betrogen! wor

Den!n Jch konnkte nitchis mehr ſugen.

nur weinen koniree ich; und ibieſer NAu

ifunblick war.; der ittorſte meines Lubem.

Derluau :hellf  mir in iſtinen: Wagen, uſid

iſetzte ſih zu mire Meine Kmnmetfrnun

fefgte mir zu- Fulß ins Dorf, wo ·vin

elender Gaſthof üns aufnahm. Da cent
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deckt' ich ihm meine ganze jetzige und

ehemahlige Lage.

Gott ſey Dank, rief. er aus, daß Sie
nicht durch eigne Wahl, daß Sie durch

Betrug eines andern für mich verloren

find. O Etrſe! warum war unſer wech
ſelſeitiger Glaube an einander fo ſchwach!

Mict welchem Gemiſch von Wehmuth

und Freude verweilte ich nicht auf ſei—
nem eingefallenen, rührenden Geſichte,

das noch ganz wie ſonſt der Abdruck

eines edlen Herzens,! aber mit riner

kräriklichen: Blüſfe berzogen war, die

von ſeinen innern Leiden ſprach. Er

erzählte. mir nun ſein Schickſal, und

ach! wie unglücklich war er nicht!

 Ein, Strom von Thränen brach bei

dieſer Erinnerung aus den Augen der

Grafin, und es dauerte lange, ehe ſie

u

72
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ſich wieder faſſen, und den Faden ihrer

Erzählung aufs neue anknüpfen konnte.

Die Nachricht Jhter Heirath, ſagte
Berlau, auf die mich Jhre Briefe: ſchon

nach und nach vorbereitet hatten, war

mir dennoch wie ein Donnerſchlag,  da

ich noch immer Zweifel nährte, die meit

ner Hoffnung iſchmeichelten. Jch ſah

nun die liebſten Plane meines Lebens

vereitelt, und mit nameuloſem;, Kummer
erfüllte mich Jhr Verluſi: Jm Geräufch

der Waffen, im blutigen Getümmel des

Kriegs ſucht' ich den Bildern der Liebe
zu entfliehen, mit denen meine Fäntaſit

mich umgaukelte; aber es war umſonſt.

Nie hatte ich mich lebhafter der Vergane

genheit erinnert, als jezt, da ſie wie
ein nichtiger Traum mit unerfüllten

trügeriſchen eingebildeten? Freuden hin
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ter mir lag. Ach Eliſe! wie verächtlich

dünkte mir da mein Daſeyn, als ich ge—

wiß wußte, daß Jhr Beſitz es niemahls

verſchönern würde, und mit welchem

heißen Verlangen, das Leben wie eine

Bürde abzuwerfen, ſucht' ich die Gefah—

ren auf, in denen ich den Tod zu fin—
den hoffte. Aber er floh mich, je mehr
ich ihn ſuchte, und niemahls wurde ich

tödtlich verwundet.

Allmähßlig verwandelte ſich mein
Schmerz in' Jorn. Jch hielt Sie mei—
ner Thräneir nicht werth, und indem

ich allen meinen Stolz aufrief,. Sie zu
vergeſſen, beſchloß ich in Jhren Augen

wenigſtens glücklich zu ſcheinen, und

Jhnen durch eine glänzende Verbindung

zu zeigen, daß ich mich ſchnell über Jh—

ren Verluſt “getröſtet habe. Um dieſe
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Zeit hatt ich ein Mädchen kennen ler—
nen, ganz geſchaffen, dieſen Entſchluß

zur Reife zu bringen, den ich aus göpit

amoureux, aus halber Verzweiflung ge—

faßt hatte. Sie war ſchön, reich und
unabhängig, und ließ mir wahrnehmen,

daß ich einigen Eindruck auf ſie ge—

macht hatte. Ob ich ſie gleich nicht
liebte, ſo empfand ich doch ihren Warth—

und ließ ihm Gerechtigkeit widerfghren.

Mein Hetz hattemit Jhnen alle An
ſprüche auf Befriedigung aufgegeben.

wie einen holden Traum hatt' ich das

Glück  meiner Liebe verfliegen. ſehn, und

jener GSeligkeit auf ewig entſagt, die

das kurze, aber ſchöne Bündniß unſrer

Seelen mir gewährte. Eine Heirath
mit ihr zhielt ich zwar für keinen Er-—

ſatz Jhres Verluſts, aber doch für das
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ſicherſte Mittel, ihn mildet zu betrauern,

und durtih den Ernſt meiner neuen Pfſlich—

ten, durch die einfötrinige Nuhe eines

hauslichen Lebens, durch Vernunft
und Gewshnheit hoffte ich Jhr Anden—

ken! in'mit Ja beſiegen, und Sie nach
v

utid nach zu vergeſſen. Jch bot ihr
meĩne Händ nun, ſie willigte ein, ich

fordette brneinen Abſchied, und wir wur—

den vermähft.

Jn den Flitterwochen meines Ehe.

ſtanbes glaubt ich mich glücklich. Die
Gauniftinuth und Gefältigkeit meiner

Fraun erwarb ihr meine Freundſchaft,

und ich entdeckte ihr, was ich vor jeder—

mann verſchwiegen hatte, mein ehemah—

liges; ſo grauſam geſtöhrtes Verhältniß

mit Jhnen. Anfangs ſuchte ſie mit der

ſüßeſten Theilnahme meinen Kummer zu



J

eerr

27

2—

DS*

a38

zerſtreuen, und ihr zartliches Mitge—
1

fühl, das ſo ſchön in einer weiblichen
Seele iſt, knüpfte mich mit feſtern Ban—

den an ſie, als es Achtung und Dank—
—1barkeit vermocht hatte. Aber bald

ſchien ſie eiferſüchtig auf ieden Geufzer

zu ſeyn, mit dem ich um meine erſte
J

Liebe klagte, bald ſah ſie jede Lhra-
ne, die mir bei der Erinnerung meines

verſchwundenen Glücks unwillkührlich
ins Auge ſtieg, für einen, Hochverrath

9

gegen meine Pflichten an, und zeigte
mir, daß jene gefällige Sanftheit in

den erſten Zeiten unſrer Vereinigung
nur eine ſchöne Maske geweſen war,
die ſie abwarf, als ſie entſchiedene Rech

te auf meine. Neigung erlangt zu haben
4

glaubte.
.a2

Jch warf, mic ſelbſt. vor, nicht ganz



recht gegen ſie gehandelt zu haben, und

deshalb gab ich mir Mühe, die Trauer
und Sehnſucht Ju erſticken, die ihr mis—

fiel, aber es war eben ſo unmöglich, als

der Verſuch, Sie zu haſſen! Mildere,
ſanftere Gefühle kehrten, bald in mein

Herz zurück, aus dem ſie nur auf kurze

Zeit gewichen waren, dem Unwillen

über Jhre vermeinte Treuloſigkeit Platz

Zu machen. Jch ſchien zufrieden mit
meinem Loos, und nur in tiefer Einſam—
keit hing ich mit feuchten Blicken an

Jhrem Bilde, das. die Liebe noch ahnli—

qher in meine Seele; geprägt hatte, als

die Kunſt auf das Elfenbein, das Gie

beim Lebewohl mir gaben, und das mir

die einzige duftende Blume war, die
auf. den Trümmern meiner. Vergangen—

heit noch blühte.

a
12

S
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Aber der Gram, der ſich verbergen

muß, nagt an den Kräften des Lebens,
uind jede Thräne, die insgeheim entflo—

henen Freuden fließt; fällt ſchwer und

glühend aufs Herz, und hinterlaßt eine

brennende Wande. Go ſehr ich mich
arich bemühte, meine Schwermuth zu

verhüllen, ſs hinterging meine ſcheinbare

Heiterkeit doch den Scharfſinn der Ei—

ferſucht nicht, und meine, Ehr fing an,

ſeht unglücklich zu werden. Jeh fand

Urſachen genug, es zu bereuen, daß ich

ſo ſchnell gewahlt hatte, ohne den Ka—

rakter des Mädchent zu kennen, das

mich für Eliſen entſchädigen ſollte. Wrs

mir ehedem, als Unmuth meine Augen

verbkendete, und ich mit ſturmiſchem

Verlangen. im Schiffbruch meines Glücks

jedes Brettchen ergriff, mich zu retten,

als



7 241

als kleine verzeihliche Schwächen, als

unſchuldiger Eigenſian erſchienen war,

dünkten mir jezt, da ich es mit unpar—

teliſcherm Blick betrachtete, große, un—

angenehme Fehler zu ſeyn, die jeder in—

nigen Vereinigung, jeder herzlichen Er—

kläärung zwiſchen uns jn den Weg tra—

ten, und meiner Frau durch die üble
Laune und das mürriſche Weſen, das

ſie ihr nach und nach mittheilten, mir
durch den Verdruß, den jch darüber em—

pfand, jede Freude raubten und verbitter—

ten, die wir in unſern Bunde haätten
genießen können.

Endlich wurde ich Vater, und die

zarten Feſſeln, mit denen die Natur
uns nun enger umſtrickte, machten uns

milder gegen einander und weicher. Jch

ertrage jezt mit ſtummer Geduld, mut

Q
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ſchonender Nachſicht die Launen und

Grillen meiner Frau, denn ach! ſie iſt

ja ſelbſt nicht glücklich, da die Liebe,

die ihr Herz ſo glühend von mir for—

dert, in dem meinigen einer andern ge—

hört. So leben wir traurig, obwohl
ſtill, unſre Tage hin; jedes duldet das

andre, keins findet an dem Buſen
ſeines Gatten die Ruhe und den Frie—

den, den es ſucht, und ich werde ihn

nur im Grabe erlangen.

Hier ſchloß er ſeine Erzählung, und

unbändige Zualen zerriſſen mein Herz.

So waren denn durch das Bubenſtück

des Verräthers zwei Ehen unglücklich,

und zwei Seelen getrennt, die ſo ſehr

für einander geſchaffen waren, daß ſelbſt

vermeintliche Untreue nicht ganz den

letzten Funken von Antheil in ihnen
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verlöſchen konnte, der einſt von der lau—

terſten Flamme zurückgeblieben war.

Was können wir noch thun, rief
ich aus, als er ſchwieg, die Härte un—

ſrer Schickſale zu lindern?

O Eliſe! ſagte er, es giebt eine
Weolt, die alle Verhältniſſe vernichtet,

die uns hier drückend waren. Zu die—

fſer wollen wir unſre Hoffnungen und

unſre Blicke erheben, und in ſtiller Ge—
laſſenheit, ohne Murren tragen, was
wir nicht mehr ändern können. Unſre

Leiden geben uns Anſprüche auf die
Vergeltung jenes hohen, unerforſchlichen

Weſens, deſſen Hand uns vielleicht nur

deswegen dieſe dornigten, dunkken We—

ge führte, um uns durch die Schmerzen

des Entbehrens zu dem Genuß der Se—

ligkeit zu läütern, die uns die Zukunft

Q 2
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jenſeit des Grabes verſpricht. Dort,
dort wirſt Du wieder mein! Kann
dieſe Ausſicht Deine trauernde GSeele

nicht ſtillen?

Wir weinten beide, aber es waren

Thränen des Troſtes und der Beruhi—

gung. Endlich ſchieden wir, und zwar

zum letztenmahl für dieſe Welt, denn

Berlaus Tod' erfolgte in-wenig Mona—
ten, und erweckte in mir die Luſt zum

Sterben mit ſolcher Leidenſchaft, daß ich

den Himmel mit heißen Gebeten um

das Ende meines Kummers, und um

Ruhe im Sarge anrief. Wie nahe ich
der Erfüllung meines Wunſches war,

wiſſen Gie ſelbſt, als ich hierher kam,

und wie weit mich auch Jhre Geſchick—

lichkeit davon entfernt hat, ſo bleibt

der Tod, der mich zu meinem Berlau
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bringt, doch immer der Jnbegriff aller

meiner Gehnſucht.
Der Doktor fühlte ſich innig bewegt

durch die Geſchichte ihrer Leiden, und

ſo wenig er auch den Bettrug billigen

konnte, der dem Grafen zu ihrem Beſitz

verholfen hatte, ſo fand er doch die

Strafe eines ſo langwierigen, feſten
Haſſes zu ſtreng, und wandte alle Mit
tel an, die in ſeiner Macht ſtanden, ſie

mit einander zu verſöhnen. Aber ver—

geblich. Jhr Gram war unheilbar, und

ihr Abſcheu gegen Ringen unüberwind—

lich. Er verlor ſogar durch ſeine Theil—

nahme an dem Schickſal eines Mannes,

den ſie haßte, die Freundſchaft der Grä—

fin, wofür ihn der Dank ihres unglück—

lichen Gemahls bemüht war zu entſchä—

digen. An ihrer Geſundheit geneſen,

u

T—
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aber noch immer krank an der Seele,
kehrte ſie mit zunehmender Schwermuth

auf ihre Güter zurück, und wenig Jah—

re nachher erhielt der Doktor durch den

Grafen die Nachricht ihres Todes. Auf

ihrem Sterbebette hatte ſie ihm verziehn.
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